
Freıiheıit ıIn Bındung
ieviel Leıtung hraucht eine geistliche Gemeinschaft?

Josefine eyer 1BMV. Bad Homburg

Leitung einer geistlichen Gemeinschaft: die strukturelle Seıte

Im etzten Jahr en WIT ber Lust und ast des Amtes gesprochen und WIE
wiıchtıig für dıe Weıterentwicklung der en die Verlebendigung der E-
Sprungsvısıon ist, bzw. weıtere Vısıonen entwıckeln waren

Erst die Gesamtheıt VON Visıonen, Zielen und ufgaben bılden den CI-
wechselbaren Charakter einer Gemeininschaft oder eıner Person. In einem
fassenden theologischen Sınn könnte INan 1eSs als Sendung, 1SS1o0N bezeıich-
1CcCH

Vısıon

weckt dıe

Intention
KIEXZzIt

konzentriert sıch ın
K

1e]

verdinglicht sıch In den M Z B D Z N Aufgaben
(nach Berkel)

Gemeinschaften en eıne personale und strukturelle Seıte., die sıch 1m gUn-
stıgsten Fall ergäanzen, aber auch ın pannung zueiınander stehen und sıch
ebenso gegenseıt1g behindern können. Jede dieser Möglıchkeıten hat Auswir-

Vgl dıe Beıträge VOIN ST. Dr. Josefine eyer IBMV In Jg 1997, 129 —146 Auf der
Jahresversammlung der VO  — 1997 führte ST. Josefine mıt den hier abgedruckten efe-
raten und geistlıchen Impulsen das ema Führen un Leıten In dre1ı Schritten fort

Leıtung einer geistliıchen Gemeinnschaft: dıie strukturelle Seıte;
Leıtung eiıner geistlichen Gemeinschaft: 1m Dıenst der geistlıchen Berufung;
Gemeimnschaft und Sendung.
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kungen auf dıe Entwicklung der ersonen, dıe dıe Gemeinschaft bılden, auf
dıe Umwelt In der dıe Gemeıinschafit ebt und dıe jele, welche diese (Gemeın-
schaft vertritt.

DiIie Kirchengestalt der vergangSCHNCH Jahrhunderte verändert sıch. In di_esem
Prozeß stehen auch dıe en als Teıl der Kırche

Für viele Chrıisten heute Sınd Strukturen, Siıcherheıiten und Institutionen irag-
würdıg geworden. Das hat unübersehbare Auswirkungen auf dıe Dienste in
der Kırche, dıe en und iıhr Selbstverständnıs, nıcht zuletzt auf dıe Le1-
tungsstrukturen und -pEerSONCNH, dıe sıch ogroßen Herausforderungen I1-
ber sehen Dıie Plausıbilität vieler ‚Selbstverständlichkeıiten« ist ıIn rage DC-
stellt Man ann darauf resignıerend, depressiv mıt eıner Fixierung auf eıne
eıule Vergangenheıt‘ reagleren. Diese Sıtuation Krise bietet aber auch dıe
Chance einem Exodus Denn WIeEe CS ın einem alten babylonıschen Talmud
c „Immer, ennn Israel sıch niederließ leiben, begann Krankheit,
Tod und Verderben.“

Weıl gläubige Exıstenz mıt Abraham, dem olk Israel und mıt Jesus ıimmer
un ist in einem remden Land, unterwegs mıt eiıner Verheißung
können WIT hıer nıcht allzuviele Hütten bauen. /7Zum Unterwegsse1ın brauchen
WIT leichtes Gepäck. en WIT VETSCSSCH, daß dıe Grundhaltung der CVaANZC-
ıschen Räte auf das Neue, auf dıe TZukunft ausgerıichtet ist‘? Unsere Zukunft
eht heute, ın der Gegenwart und das als Gemeinschaft.

Jede Gemeinschaft braucht Formen, Verbindlichkeıten, Strukturen, damıt ıhr
Exıstentılal durchgehalten werden annn In eıner menschlıchen Gemeıinschaft
laufen aber auch sozlale Prozesse und Gesetzmäßigkeıten ab Untereinander
und mıt der Autorıtät g1ibt TODIeme der Identifikatıon, der Projektion, Ab-
lösung; 6cS g1ıbt Machtkämpfe und Marginalısıerungen. Hınderlıch TÜr das Miıt-
einander ist C5S, WCNN untereinander wen1g Leıtung und Verantwortung ZUSC-
lassen wIrd. Deshalb möchte ich nen In diesem ersten Zugriff aufs ema
einıge Erkenntnisse AUuSs der Organisationspsychologıe anbıeten, dıe für dıe
Wahrnehmung VO  — Leıtung hılfreıich se1ın können. In den weıteren Aus-
führungen geht CS annn mehr dıe Besonderheiten eıner geistlıchen Ge-
meıinschaft.

Jede Gemeinschaft bedarf eiıner Struktur, dıe das Miıteinander regelt und den
WEeC der Geme1ıinschaft ermöglıcht. Wenn geistlıche Gemeininschaften auch

den sogenannten Non-Profit-Organisationen gehören, weıl iıhr erstes 1e]
nıcht das Erwirtschaften VO  — Profit ist, sınd dıe Organisationsstrukturen
doch eıne unerläßlıche Bedingung, FExıstenz und Sınn, Aulftrag und Wir-
kung ermöglıchen.
Jede Organısatıon baut auf dre1ı Ebenen auf: jele, ufgaben, Personen. hne
C AS verhert die Organisatıon ihre Legitimtät. Jele entstehen Aaus ertent-
scheidungen, dıe festlegen, wofür dıie Organıisatıon da se1in ıll Entscheiden
ist dıe rage WI1Ie kommt eıne Gemeinschaft ihren Zielen?
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Die ufgaben (Arbeıiten) sınd dıe materıelle Seıte der UOrganısatıon. S1ıe sınd
begrenzt Urc räumlıche, iinanzıelle, technısche und zunehmend auch o_
ne Möglıchkeiten, ber dıe eine Gemeinnschaft verfügt FEıne Aufgabe ann
11UT ann optımal erledigt werden, WECNN dıie erforderlıchen Hılfsmıitte sach-
gerecht und qualifizıert eingesetzt werden.

Jede UOrganısatıon besteht AdUus Menschen, dıe dıe ufgaben erIullen oder ihre
Durchführung ermöglıchen. Aus den Miıtgliedern werden Miıtarbeıter, deren
Beziehung untereinander, kooperatıv mıteinander und MG Eıgnung für be-
stimmte ufgaben, iıhren Beıtrag ZU 1e] eısten und dıe Gememnschaft
mıttragen.
Jede Organısatıon bıldet Strukturen, regelmäßıg den Miıtgliedern
wıederkehrende Handlungsmuster dUS, welche die Abläufe regeln, In denen
sıch Vorstellungen und Erwartungen verdıchten, den Exıistenzzweck sıcher

tellen

Keıne Organısatıon exIıstiert aber für sıch alleın Jede ist ıIn eine spezılısche
Umwelt (Kirche, Gesellschaft) eingebunde und entwiıckelt sıch auf dem
en der kulturellen Umwelt Dıie ufgaben unterliegen dem Einfluß der
materıellen Umwelt (vor em den technıiıschen und finanzıellen Aspekten).
Dıie Personen sınd Urc dıe sozlale Umwelt epräagt. Organısationspsycholo-
91SC| ist CGS SINNVoll, ach den Beziıehungen zwıschen den Strukturanteıilen
iragen.
SO können Jeije den Eınwiırkungsmöglichkeiten der Mıtglieder und der
Mac'  arkeı der ufgaben werden. Diıe ufgaben werden 1mM Hın-
AC auf dıe Zielverwirklichung und dıe Qualıifikation der Miıtglıeder analy-
sı1ert.

eispiel: Fine Oberin, Neu IM Amt, engagıert sıch sehr IM Einsatz für die Armen
In ihrem Lebensraum. Sıe entwickelt zele, damıilt die Gemeinschaft In solidart-
scher Verbindung mut anderen Inıtiativgruppen eine Option für die Armen‘ Vor
Ort en ann.

Eın olches Konzept ist wertbezogen begründet (Charısma des Ordens, Evan-
elıum), kırchlich und gesellschaftlıch akzeptiert und en für Entwicklung.
7u Iragen bleibt Identifizıeren sıch dıe Mitglieder mıt diıesem 1e Wıe 1ef
der Zielfindungsprozeß ab? Wie ist el kommuniziert und informiert WOTI -
den? urden dıe 1elkonflikte angesprochen und ehört? elche ufgaben
folgen AUS$s diesem Zael, sınd dıe Miıtglieder azu imstande und wıllens? Stehen
dıe notwendıgen ıttel ZUT Verfügung? elche ufgaben en Priorität?

Damıt sınd WIT konkret beı Leitungsaufgaben, auf die auch eıne geistlıche
Gemeinschaft nıcht verzichten kann, enn auch Ordensberufung konkretisiert
sıch in Dıiensten, für dıe Jjemand berufen und efähıgt ist oder wIrd.
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Jede Aufgabe nthält mehr oder wenıger präzıse Angaben ber den Inhalt
was dıe Durchführung wWIe und den WEeC (wozu) Dıiıe VO  — der Organısa-
tıon vorgegebenen ufgaben mMUSSsSeN VvOon der Person korrespondierend wahr-
MCN, verstanden und durchgeführt werden. Beıdes ist nıcht immer
deckungsgleıch. Dıe Dıfferenz chafft Spannungen und Belastungen, aber
auch Spielräume für kreatıve Auslegungen.
In der ege wiırd jede Organısatıon jene ufgaben verbindliıch regeln und
überwachen, dıe für S1e lebenswichtig sind. Damıt ihre Exıstenz nıcht gefähr-
det wird, entzieht S1e existentielle ufgaben der Beliebigkeıt einzelner Perso-
NCIL, indem dıe urchführung standardısıert und formalıisıert wırd (z Wahl
und Durchführung der Leitungsämter). So sınd in der Kırche Trel GrTrup-
pPCH VOIN ufgaben verbindlich festgelegt und geregelt: dıe Feıer der Liturglie
(zumındest der Kanon), dıe pendung der Sakramente und ZU Teıl auch dıe
Verkündıigung. Dıese ufgaben berühren den Kern des kırchliıchen Selbstver-
ständnısses. Andere ufgaben 7. B diakonısche Dienste sınd wenıger VCI-

bindlıch geregelt.
Was sınd ıIn einem en verbindlıch geregelte ufgaben, welche bergen Va-
riationsspielraum In sich? (vgl Konstitutionen).
Normalerweıise standardısıeren Organısationen dıe ufgaben stärksten,
weilche dıe j1ele der Organısatıon sicherstellen ollen! Be1l en sınd diese
jele nıcht eindeutig anzugeben, daß S1e immer klar operationalısıert WCI -

den könnten. Dıie zentralen Dienste sınd interpretationsoffen und -bedürftig
für unterschıiedliche Akzente und Zielsetzungen. Dagegen Sınd in der Kırche
dıe eher perıpher gesehenen pastoralen und diakonıischen ufgaben auf sehr
konkrete Jele ausgerichtet. Das unterscheıdet Kırche und en VO  — ande-
ICH Organısatiıonen, beı denen Aufgabenzentralıität und Zielkonkretisierung
gerade umgekehrt ausgerichtet sind. Es oeht eben nıcht 1m ökonomischen Sınn
zuerst Effektivität und Leistung, sondern Fruchtbarkeıt TÜr das e1C|
Gottes, dıe aus geistlıcher Quelle kommt und der eigenen Machbarkeı letzt-
ıch CeNTZ ist

Das hat Konsequenzeh für dıe Anforderungen und dıe Motivatıon der Miıt-
heder. Je standardıisıerter eine Aufgabe, desto mehr ist dıe Person, dıe S1e AUS-

u auf eine festgelegt. Für eutiges Empfinden ist das ziemliıch schwiılie-
ng, enn Motivationsanreız hat eher dıe indiıvıiduelle Selbstverwirklıchung.
Hıer 1eg ein Dılemma einerseılts ordert der Ordensberuf eın es Maß
Selbstrücknahme bıs ZUT Selbstverleugnung, Wäas modernen Motivationsvor-
stellungen widerspricht; andererseıts rhofft das ıtglıe einen en Anteıl

Verwirklichung eigener Zielvorstellungen (Generations- und eıfepro-
em
Wo dıe Jjeile für dıe ufgaben nıcht eindeutig sind, kommt 6S auf dıe arheı
der Durchführung an!

Für dıe offenen und nıcht UrCc| Vorschriften geregelten ufgaben gılt dage-
SCH, daß S1e in ihrer Effektivıtät un befriedigenden Ausführung VO  —; der Iden-
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tiıfıkatıon der einzelnen Person mıt der Aufgabe abhängen. Es wırd rtet,
daß die eNliende institutionelle Vorgabe Urc eiıne persönlıche erse{izt und
überzeugend und engagılert, kompetent un: integer vertreten wırd in ber-
einstımmung mıt dem Gesamtzıel der Urganısatıon. Das ann mıt der Rollen-
vorgabe Konflıkten führen Hıer klar und eindeutig handeln ann NUL, WCT
sıch Urc| persönlıche e1ıfe und personale Identität auszeıchnet. Wırd das In
engefördert? Sonst nımmt dıe Anstrengungsbereitschaft (Motivation) für
bestimmte ufgaben chaden

Bedeutsam Tür dıe Entwicklung Von Organısationen und Gemeininschaften ist
dıe Unterscheidung VON Vısıonen und Zıelen, etihoden un: Zielvereinba-
I1UNS.
Zur Erinnerung: Vısıonen sınd Vorstellungen der Zukunft, eın Abbild der
Gegenwart. Vıisiıonen werden In Bıldern, 5Symbolen der Metaphern gefaßt,
dıe den SaNZCH Menschen ansprechen. Deshalb ann INan S1e nıcht eindeutıg
beschreıben, enn Zukunft muß notwendıg unbestimmt bleıben, S1e muß erst
gestaltet werden.

Vısıonen SInd also orıentierende Vorstellungen, dıe uns ermutıigen, Schritte
und Aktiıvıtäten einzuleıten, die unls In dıe ähe dessen bringen, Was WIT als
Zukunft ersehnen. DiIie verwirklıichte Zukunft die Gegenwart wırd immer
anders aussehen: mühsamer, bescheidener, enttäuschender. Das ist notwendıg
S weıl dıe Umsetzung Von Vıisıonen in jJjele CUuU«CcC Fragen und TODIemMe auf-
wiırft, die in der Visıon selbst nıcht enthalten seın konnten. Be1l der Umsetzung
holt dıe Realıtät Jede Vısıon eın Deshalb ann INan sıch der Vısıon NUur PTO-
eßhaft, schrittweise nähern.

zLele Sind dagegen vorausgedachte Ergebnisse, anstrebenswerte Zustände
mıt möglıchst eindeutiger Beschreibung, damıt INan feststellen kann, wlieweıt
S1e erreıcht oder verie wurden. er geben dıie Verwirklichungen 1Ur Spu-
Icn VO  S Vısıonen wleder: gleichsam Fragmente, denen INan das Ganze, Ge-
wollte möglıchst ansehen sollte (Bonhoeffer).
Es geht also Teılzıele Vısıonen dıenen ZUT Orlentierung und geben Per-
spektiven, dıe den einzelnen Schrıtten Sınn und Zusammenhang geben Letzt-
ıch können Visionen 1Ur Menschen motivieren, WCNN auch Wege geze1igt WCI-
den, WIEe dıe Visıonen Eıngang In den Alltag finden können.
Dies ist eıne wesentlıche Aufgabe für Leıtungen, VOT em VO geistlıchen Ge-
meınschaften In den derzeitigen Sıtuationen. Wıe ann das geschehen?
Visıonen MUSSenNnN geistgeleıtet entwiıckelt und vermiuıttelt werden (vgl
ann erst können Zielvorschläge erarbeıtet und abgestimmt werden. Jede Be-
troffene sollte ıIn diesen Prozeß einbezogen se1n, damıt sS1e dıe Zielvereinba-
IuUuNng akzeptieren und mıttragen kann. In der Umsetzungsphase ist Unterstüt-
ZUN® und anzubieten. ach der ase der Umsetzung ist unbedingt eın
Rückblick und eıne Auswertung des Prozesses WIEe der einzelnen Schritte nOTL-
wendiıg, daraus Folgerungen für den nächsten Zyklus ziehen.
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hne Zielorientierung leıtet Tätigkeıt leicht in ziellose Geschäftigkeıt aD,
weıl der Maßstab TÜr Prioritäten Sonst kann CS auch se1nN, daß sıch keıne
Erfolge zeigen, Wäads entmutigt, oder diese auf alschen Feldern esucht WC1-

den Es dann der rTun jJ1ele als verbindlıch anzusehen.

1e1- und Orientierungskrisen Sınd Identıitätskrisen. ulenhnner: „Wer nıcht
mehr weiß, WdS Iun hat, der weiß nde auch nıcht mehr, wer LSL.

So gesehen LSt Führung eine Funktion, theologisc. ein Dienst: eine unk-
fion ZUr Erhaltung des Ganzen, Dienst der Einheit.
FEınen en leiıten bedeutet sowohl ZUau des inneren Gefüges be1-
zutragen, als auch den stetfen Prozeß kontinulerlicher Entwicklung teuern
Das geschieht, indem dıe Leıtung auf Elemente, Strukturen und Prozesse
aktıv Einfluß nımmt:; W das nıchtel daß 11UT Urc! Festlegungen und nord-
NUNSCH regiert werden kann, WE en In Fluß bleiben soll

Deshalbh konkretisiert sich Leitungsaufgzabe In dem SLE: Vısiıonen begründet, SIe
spirituell vertieft und auf die Lebensverhältnisse der Konvente/Kkommunlıltäten
ezieht und überträgt. Iso Vıisıonen iın erreichbare Jelje umsetzt, Prioritäten
setzt, das reale Handeln der Konvente diesen Zielen ausrıchtet und bewer-
tet Urc Kommunikatıonsprozesse. Daraus erg1bt sıch, daß dıe verschiedenen
Tätigkeiten auf Vıisiıonen und Jjele hın transparent emacht werden mussen
Dıie Miıtglıeder sınd daraufhın qualifizieren, damıt dıe ufgaben mıt Qua
l©ıtät und In Bereıtschaft ausgeführt werden. Das geschieht auf der Person-
ebene Wre) dıe Respektierung derUr und Integrität jeden einzelnen Miıt-
glıedes. Dıie Beziehungen untereinander mussen konstruktıv und zukunfts-
bezogen gestaltet werden.

Wiıchtig ist 6S ebenfalls, den Versuchen persönlıcher Profilierung (Rıvalıtäten,
Eıfersucht, Neı1d, Vergleıchen, Prestigedenken USW.) dıe Spıtze nehmen.
Die In diesen Vorgängen verborgene Energie sollte ın andere Bahnen gelenkt
werden mıt dem Zen einzelne und Randgruppen integrieren. Das gılt auch
für den Umgang mıt den alteren Schwestern. uch da, Konvente oder e1le
VO  — ihnen keıine ufgaben mehr wahrnehmen können, gılt hne V1-
sıonen, Verheißungen ber den persönlıchen lod oder den des Ordens hınaus,
wırd ngs und Resignatiıon das en bestimmen und dıe offnung auf ZU-
un ersticken. Damıt aber blıebe eıne (Jjemennschaft Kırche und Gesellschaft
Bedeutsames schuldıg: Zeichen der offnung se1IN.
Man ann zusammenfTfassend Leıtung konzentriert sıch vorrangıg In
dre1ı ufgaben:

Kommunikatıon

Handlungskonzepten aufgrun VO  —; Vıisıonen

Konflıiktmanagement
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Schlüsselfelder der Leitungsaufgabe:

Strategie
Handlungskonzept

Strategıe

zentraleAnalyse des mieldes
Einflußnahme Herausforderungen
Bewertung

mıttelfrıstige Jjele

VisionenHandlungskonzept  Strategie  l  ]  zentrale  Herausforderungen  mittelfristige Ziele  l  Visionen
Kommunikatıon

7 Kommunikation  |Kommuntikatıon

Gestaltung des Info-
und Kommunikatıons-

Arbeıt ın Gruppen SYSTEMS
Visıtation

Arbeıt In Großgruppen Mıtarbeıitergespräche
(Dienstaufsicht)

Gestaltung VO  —; Besprechungen
und Sıtzungen
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Konfliktmanagement

Konflikt Spannungsfelder

Sachen

Effektivität
der Arbeıt

Qualifikation
Motivatıon

Ebenen der Intervention

Weg
dıe Ver-
gangenheıt

Persönliıc struktur

(JLASL Konfliktmanagement Bern 1991
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Kommunitikatıion ist für Jede Organısatıon der Kıtt, der es zusammenhält.
Entscheıiden ist WIE einzelne Personen mıteinander umgehen, W1Ee Gruppen
entstehen, sıch aufbauen. W1e sıch dıe /Z/Zusammenarbeıt zwıschen den Grup-
PCH gestaltet (Rıvalıtäten), welche Kommunikationsnetze exıistieren.
Zentrale Bedeutung hat dıe zwıschenmenschliche Kommuntikatıon den
Mıtgliıedern und zwıschen den Gruppen
Der Kommunikationsstil ist auch beeinflußt VOI den Eınstellungen und dem
verbalen und nonverbalen Verhalten der Vorgesetzten. Wenn Vorgesetzte
glaubwürdig erscheinen, ist der Eıinfluß pOSITIV, weıl S1e CS offenkundıg hrlıch
und aufrıchtig meınen und sıch aktıv und energısch verhalten.
Kın negatıver ommunıkationsstil der Leıtung erschwert oder verhindert dıe
Glaubwürdigkeıit.
Solche ommuntıkatiıonsmerkmale SINd:

Unüberlegt spontanes Sprechen, Was gerade in den Sınn kommt
Nur dıe eiıgene Meınung gelten lassen und nıcht aussprechen, W as wahrge-
NOMMEN wiırd.
Sıch unsıcher oder unterlegen fühlen, sıch nıcht en außern.
Andere Meınungen unterdrücken oder 1gnorleren, die eigene durchzu-
seizen.

Sıch formal verhalten, dıie Amtsperson betonen.

Mangelnde Glaubwürdigkeıt mındert dıe Qualıität der Zusammenarbeıit: dıe
Person ann abgelehnt werden, dıe Arbeıt wırd wenıger gul erledigt, dıe Be-
ziıehungen sınd unklar.

Glaubwürdigkeit erweıist sıch als Kern VO  \ „Kommunikatıiver Oompe-
lenz C
Die Kommuntıikatıon ıIn einem en erweiılst sich dann als befriedigend und
iruchtbar, WCNN

Jele mıt Engagement, kraftvoll, inıtlatıv und uUunermu!:  ıch verfolgt WCI-
den,
ufgaben mıt Sachverstand, Kompetenz und KöÖönnen durchgeführt WeCI-
den,
nier den Miıtglıedern Vertrauen, Faırneß und wohlwollender Umgang
herrschen.
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FEinfluß VON Leitungsverhalten un Kommuntikationsstil
auf dıie Mitglieder

Amtsperson
formal

Mittelpunkt der Funktion

kommunikatıv ngs unüberlegtes prechen
Miıßtrauen nachgiebigunterdrücken, ignorleren

anderer Meınung Unsicherheıt Zuwendung

erzeugt

NmMac! Wult

Regression
Unselbständigkeıt offene Auflehnung

Resignatıon
Autoaggression

Depression
Dıie Gemeıinschaft wird den ufgaben aum mehr gerecht, ist mıt sıch selbst
beschäftigt der „gelähmt“.

konstruktives
Leitungsverhalten

are Vertrauen iın sıchAnerkennung
tärken und Wa kommunıkatıv und andere
be1l sıch und anderen nımmt eindeutig Aufgeschlossenheıt

zuhören, informıerenaktıv, konsequent Leıtung wahr
inıtlatıv älßt andere gelten

wiırkt kompetent
motiviert ZUT

Miıtarbeıt,
glaubwürdıg
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Eıne besondere Aufgabe, dıe be1l wen1g Innerer Akzeptanz sehr belastend se1n
kann, ist das Konfliktmanagement. onsınd nıcht 1L1UT Störungen, dıe
beseltigen Sınd, damıt bewährte Funktionsweısen wıeder sıchern. S1e
sınd vielmehr Krisen und Chancen zugleıch. Deshalb ist nıcht Konfliıktverme1l-
dung das Zıel, sondern das Bemühen, das ın Konfliıkten verborgene Potentıal

nutzen, on reduzieren oder konstruktive Konflıktbewältigung
einzuüben.

Hılfreich ist eıne Konfliktdiagnose, dıe erkundet, auft welcher ene der Kon-
flıkt 162 Die etihoden der Konflıktbearbeitung richten sıch ach diesem ETr-
gebnıs. Dreı Elemente sınd eiragen: dıe Werrt-, Sach- und Beziehungs-
ebene.

Bewertungskonflikte lıegen In den unterschiedlichen Wertvorstellungen,
/Zıelen, Normen, Lebensmaxımen.

Auf der Sachebene entstehen Beurteilungskonflikte Urc unterschiedliche
Informationen, Qualifikationen und persönliche Erwartungshaltungen WIE
Optimısmus oder Pessimiısmus.

7Zwischenmenschliche ONTUKTeE entwıckeln sıch auf der Beziehungsebene
aus Vorliıeben, Abneı1ıgungen, Sympathıen. Ursachen sSınd meıst Gefühle
VOoNn anderen nıcht akzeptiert se1IN, wen1g respektiert oder EINSIZCNOM-
INEeCN werden, AÄngste, Siıcherheitsbedürfnisse

DiIie Konfliktdiagnose umschlıeßt dıe Erkenntnıis., welche Art VOonNn Konflıkt
CS sich handelt, WIe sıch dıe Parteıen gegenüberstehen, welche Geschichte S1e
mıteinander aben, W äas der wichtigste Streitpunkt für Jede Seıte 1lst, Wäas jede
Seıte gewınnen der verlhıieren hat und ob dıe Sıtuation TÜr eıne offene
Konflıktaustragung ünstıg ist

Hılfreich für eınen konstruktiven Umgang mıt Konflıkten ist C5S, das Geflecht
Von /ıelen, ufgaben und Personen als latent konfliktträchtig anzunehmen.
Jede Organısatıon ist In einem Spannungsgefüge, das dıe ständıge nstren-
SUuNg er Verantwortlichen verlangt, das Gleichgewicht erhalten.

Untersuchungen belegen, daß etiwa Y der Aktıvıtäten VON Vorgesetzten
mıiıttelbar oder mıttelbar mıt Konfliıkten zusammenhängen.
Deshalb besteht eın Merkmal Leiıtung darın, daß S1e onaktıv
gehen kann, also agıeren 11UT reagleren, und versucht on auch
als Veränderungsanreız nutzen Dies meınt ‚Dıienst der Einheıit‘.

Jjele geben ZWal den WEeC| und den Entstehungsgrund einer Organısatıon
d geraten aber oft spät ın den 1C| Eın TUn aliur Ist, daß dıe Verwirklı-
chung der Ordenszıiele oft relatıv weıt WCR ist VO unmıttelbaren Erleben des
einzelnen Miıtglıedes.
Die Zielentwıicklung ist immer wıeder mıt der rage konfrontieren, WIEe dıe
Gemeinnschaft derzeıt LSt und WILE WLr SIC wollen.
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ändıge Entwicklung und Erneuerung zeigen sıch in konkreten zielgerichte-
ten Beıträgen, einer Leıtung, dıe alle Mitglieder weıitgehend informıiert und S1e
ihrer Zuständigkeıt entsprechend mıtwirken äßt

Funktional LSt Leıtung die ‚Mitte‘ der Organisation, allerdings nıicht nOormatıv.
Aus diıeser funktional notwendıgen tellung leıten sıch aber auch spezılısche
Versuchungen ab sıch nıcht mehr als Dıenst der Eıinheıt, sondern als
Miıttelpunkt verstehen, den sıch es re Aus dieser funktionalen
tellung erg1bt siıch auch, daß hıer, er Miıtarbeıit und Mıtverantwortung,
dıie Letztverantwortung 1eg Deshalb können zentrale Leitungsaufgaben
weder delegiert och abgeschoben werden (vgl Mose und Jıtro In ExX 18,5 ff.)
Es wırd EUUIC| daß Leıtung eine eigene Kompetenz erfordert.
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Freiheit In Bindung: Leitung einer geistlichen Gemeinschaft:
LM Dienst der geistlichen Berufung

Ordensberufung ist heute WIE einst Pılgerdasein und somıt eiıne Verdeutlı-
chung des menschlichen Lebens überhaupt. Das el auch STEeTS N-
wärtig SCAIE eben, Wäds immer wleder eıne oroße Herausforderung ist

Das Ordensleben eiinde sıch In einem Umbruch der alz In Kırche und Ge-
sellschaft ist LICU suchen. elche spielen en och der wıeder?
Solche Fragen werden oft gestellt. Wer aber nıcht mehr we1ß, WCI C für
andere ist (sozlale Identität), der zweiıfelt auch eigenen Selbstverständnıis
(Ichldentität).
SO sınd Ordensfrauen heute In Kırche und Gesellschaft in rage geste Ure
ihre Lebensentscheidung und Lebensform ihrer vielen sozlalen Diıenste.
Was macht dieses en als Ordensfrau aus’? Diıent CS dem eigenen eben,
dem en Urc Dıenst an anderen?

Evangelıum und Zeıiıchen der eıt tellen Fragen dıe Identität der Ordens-
leute In Gaudıum ei SPCS sagl das Konzıil, daß dıe Zeichen der Zeıt azu
führen können, daß Kırche siıch verändert und eiıne zeıtgemäße (Gestalt
nımmt. Das oılt auch für kırchliche Gememnnschaften.

olchen Fragen ist mıt Nüchternhe1 und Of{ffenheıt egegnen, denn der
Gottes ist nıcht leicht en Wır werden siıcher keine ‚endgültigen‘

Antworten auf diese Fragen finden Teılantworten können aber Hınweise für
den nächsten chrıtt geben
Jede christliıchen erufung ebt VO Ruf Gottes: der Sehnsucht ach eben,
der ucC ach der Mıiıtte, ach Gott Ordensleute vertiefen diese Dımension
und machen S1Ce ZU us und ZU 1e] ihres Lebensentwurtes.

Ordenschrıisten en auf unterschiedliche Weise Je persönlıch erfahren, daß
CS gul ist, se1ın en auf Gott gründen, Jesus nachzufolgen und seinem
eiec) mıtzubauen. Se1in en in (Gjott gründen ist e1in es Ziel, das nıcht
leicht verwirklichen ist

Im el CS „Die Freude Gott ISt ECUTE Kraft“ aber WwW1e freudvoll ist
Leben?

Überdeckt nıcht oft die ast des Alltags den ursprünglichen lan und bewirkt
freudloses Dahıinleben? Wıe chnell sınd WIT angesteckt VON der Konsum- und
Erlebnissucht uUuNscICeT Zeıt? Wır werden müde, resignıert, en mıt „doppel-
tem Boden“, brennen AdUSs und manche en mıt eıner „inneren Kündıgung“.
Deshalb ist eıne der vornehmsten und wichtigsten ufgaben geıistlıcher Le1-
Lung dıe lJleie un usrichtung der erufung wıleder In den FC] en
und Mühe und Last VO  — Aufgabe und Gemeininschaftslileben In Balance TIN-
SCH und halten
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Im Kontext der Commun10 ist dıe spirıtuelle Diımension der Leitungsaufgaben
NECU edenken anche sprechen In dıiıesem Zusammenhang VOIN einer Ver-
wahrlosung der Leitungskultur ın der Kırche

Fın entscheidendes Oualitätskriterium scheint MLr IıIm geistlichen Unterschet-
dungsvermögen un dem entsprechenden entschiedenen Leıitungsvermögen
liegen. Das meınt eıne entwickelte Wahrnehmungsfähigkeıt und Aufmerk-
samkeıt afür. W1Ie Gott 1m eigenen en wiırkt und Wädas der Geilst den e1IN-
zelInen 1edern der Gemeinschaft Sagl Nur kann Leıtung be1l anderen das
ırken des Gelstes heraus hören und se1ıne en zulage Öördern Gott LSt eın
Grott der Beziehung. Darum stiftet sein Handeln Gemeinschaft und fordert (rJe-
meinschaft.
Diıe Zukunft der en wIird auch davon abhängen, wıewelt CS elıngt, dıe
evangelıschen Räte glaubhaft eben, also nıcht AUS asketischem ICKWIN-
kel, sondern AUSs dem der Beziehung und 1ebe, dıe eın „Für  co hat Dazu bedarf

sıcher eıner vertiefenden Korrektur, damıt dıe evangelıschen Räte zeıt-
gemä nıcht der Zeıt angepaßt gelebt werden, als Weltrelatıvierung und
auch als Zeichen des Wiıderstandes! Damıt ordern Ss1e In Weılse Aspekte
der Dıstanz ZUT Welt en nıcht VO  = der Welt, aber ın der Welt (Paulus).
Das geschieht auch Urc elebung der ordense1genen Spiritualıität. Die uel-
len der Ta mussen gemeinsam iın der Gemeinschaft wıeder entdeckt und ZUI

grundlegenden Haltung und Überzeugung, gelebten Werten, werden.

Für manche Gemeinschaften zeıgt sıch das Problem auch darın. daß dıe (jrün-
dergeneratiıon des vETSANSCNCH Jahrhunderts dıe Gemeinschaft mıt wenıger
klarer spirıtueller Zielsetzung ausgestattet hat als dıe „alten“ Cn Fıne SPC-
zılısche Spirıtualität HS hınter dem klaren Dienstauftrag zurück. Der Auf-
trag hatte faszınıert, daß erst heute dıe Problematık In den (& kommt
(vgl Isenring).
Dıe Verbindung VO  — Ordensleben und spezlellen Diıensten WAarTr stark In den
Prägungen des vorıgen Jahrhunderts er ist mancherorts das geistliıche
Fundament schmal SO rıet dıe Kıirche oft. sıch einem alten en anzusch-
heßen Man ahm ZW al dıe Vorbilder, aber ohne daß SCs immer gelang, den
Geilst mıt einzufangen, AaUsSs dem S1€e entstanden. 1ele Geme1inschaften AUS dıe-
SCT ZTeıt sınd sıch heute dieses Defizıtes bewußt und arbeıten einer spiırıtu-
en Vertiefung ıhrer Grundlagen. Dazu gehört aber neben dem bıblıschen
auch das theologische Fundament, das Charısma IICUu aufzuschließen

Geistliche Leıtung braucht dazu dıe Fähigkeıt: dıe Geıister, dıe orgänge,
dıe Atmosphäre, dıe herrschende Meınung wahrzunehmen, spüren, CI-

kennen, benennen und unterscheıiden.

Eıne Gemeinschaft kann keıne iıdeale Kommunikationsgemeinschaft se1InN. Da
darf Krısen, TODIEmMeEe mıt ähe und Dıstanz, Enttäuschungen, Versagen
und auch Schuld geben ata ist CS aber, WE sıch auf Dauer eın Ungeıst (wıe
Resignation, Verbıitterung, Destruktivıtät, Zynısmus, Verweigerung ...) e1IN-
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schleıicht und unerkannt regleren kann. Schliımm ware C5S, WEeNNn auf ängere
Zeıt dıe Entschıedenheıit für dıe offnung verlorengeht. In Gemeınnschaften
g1bt CS Ja auch dıe negatıve Ansteckung: Verharmlosung, Vergiftung, n_
seıtige Bestärkung In Fehlverhalten oder oberflächliche Freundlıchkeıt, dıe
Aggression unterdrückt, Stabilısıerung und Verblendung, Zelebration der e1-

Besonderheıt, nhalts- und Geıistlosigkeıt, uCcC ach Sündenböcken,
Konkurrenz, Vergleıichen, Tabursierung und Verdrängung: also dıe Verle1bli-
chung der TDSUunNde (Scheuer).
Ebenso müßte C auch eine „NCUC Kırchlichkeit der Spiırıtualität” gehen
(Rahner). Dıie Kırche ist für viele nıcht mehr ınfach glaubwürdıg UG iıhre
Exıstenz und Beständigkeıt. Eher wırd S1Ce für viele ZU ArgernIis, nla ZUT
Irauer. Kırche scheınt oft wenıger Motiıv der Glaubwürdigkeıt des vangeli-
U1l  N als Ursache für Glaubenszweiıfel und Radıkalısıerung der Theodizefrage

sSeIN. Das erı auch dıe en Wo und WIEe sSınd WIT auf den Weg Urc
Daseın dıe Glaubwürdigkeıt VO Evangelıum und Kırche 1LICUu be-

leben?

1e1e Enttäuschungen beren und Kırche entstehen aUus iıdealıstiısch über-
ZOBCNCNH Erwartungen und Iräumen (Kırche und Gemeinnschaft als soc]ıetas
perfecta), dıe der Realıtät VOoO  — Kırche und en (Gemeinschaft der Sün-
der) Anstoß nehmen muß Solche Iräume und Sehnsüchte kommen weder AUS
der Wahrnehmung der Realıtät och Aaus dem bıblıschen Zeugni1s und sınd DC-
tragen VON einer ngeduld, die dıe eschatologıische Vollendung schon Jetzt
eingelöst sehen ll Dıie Dıfferenz zwıschen dem Jetzt und der Verheißung
wırd eingeebnet. Das muß notwendıg frustriıeren, WECNN dıe „Läuschung OITIen-
bar wırd (vgl dıe Apostel ın der Auseinandersetzung mıt der Mess1aserwar-
(ung der Zeıt und dem Erleben der Wiırklıchkeit ın Jesus).
Dıie Kırchlichkeit ist und bleıbt eın Krıteriıum echter Spirıtualität. Kırche ist
und ble1ibt eiıne Kırche der Sünder, eın Demuts- und Armutszeıichen auf dem
Kreuzweg. Im Sinne Jesu ist der Miıtvollzug der Pro-Exıistenz, In dem WIT
Fürsprechern für dıe Welt, dıe Zeıt und iıhre Menschen werden und nıcht ihre
nkläger, dıe sıch elıtär zurückzıiehen (vgl Pharısäer).
Oft wırd das 1Ur „Üüber dıe Runden gebracht“ und das Feuer der Be-
geisterung für das elIC Gottes ist erloschen. Wıe ann INan den Gott des 1v@-
ens verkünden, WE INan sıch selbst als Uurz gekommen rlebt? Der Ruf
ach Spiırıtualıtät ist auch eın Protest Moralısmus und dıe Verkürzung
des auDens auf eiıne Normethıiık und Gesetzesirömmıigkeıt, dıe In manchen
Gemeınnschaften den lon angeben (es geht den Geist, nıcht den Buch-
staben:!‘).
Im allgemeınen Ansehen wırd heute iın UNscICN Breıiten den rden, W1Ie der
Kırche allgemeın, dıe Kompetenz für Spiırıtualıtät abgesprochen. Das zeıgt der
00M VO  —; Esoterık, der Ruf ach Ganzheıtlıchkeıt, dıe 1U(® ach Mediıiutatı-
Onsformen AUus anderen Kulturen, oftmals eher In Quantıtät STa Qualıität.
Was ist den en verloren SCH, auch In iıhrem ırken ach außen, daß
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1Ur wenıge Chrısten och dıe Quellen des Glaubenslebens be1l Ordensleuten
suchen? Menschen wollen sehen und rleben können, Was ihnen ZU en
dient ber das pringt nıcht mehr ‚über überzeugt nıcht mehr.

Spiritualität Ist geistgewirkte Gläubigkeit, In der sıch cCNrıstliıche Exıstenz AUS-

pr (Fraling). Es ist dıe Akedia, dıe u1lls heute ıIn Kırche und en gefähr-
det Lustlosigkeıt, Müdıigkeıt, To Jammern us  < machen sıch breıt und
zurück bleıibt eıne geistig-geistliche Schlaffheıt der eeie Die Akedıa ist eın
FEınlaßtor für Süchte und Ersatzbefriedigungen, dıie sıch andeuten In Üüß1g-
keıt. Abstumpfung, Neuzgıer, Rücksichtslosigkeıt, Unstetigkeıt. Posıtive Hal-
tungen dagegen Öördern das en Freude der Schöpfung, Dan  arkeıt
für das, W dS ist WECNN auch unen

Geistliches en braucht dıe Bbegegnung mıt der Natur Ehrfurcht, Stau-
NCN, Lob und Dan  arkeıt freizusetzen (Jesus wanderte, Gleichnisse AUS der
Natur). ewegungsmangel macht auch geistliche Menschen depressıVv. Solche
Leibfeindlichkeıit rächt sıch, Insuffizienzgefühlen, Schlaflosigkeıt, FEr-
leichterung Urc| Irınken oder Tabletten „Wer nıcht geht, geht aufDauer köÖör-
perlich, psychisch und geistlich zugrunde“ (Scheuer)
DiIe Beziehung Gott geht UrCc| den Leıib Gott Urc. dıie Sınne in uns

e1in Unsere Spirıtualität ist le1  a  9 Liturgie ist leibhaftes Beten hne An-
nahme der eigenen Leiblichkeıit geht Vıtalıtät und Lebensfreude verloren.
FEıne distanzıerte Beziehung ZU Leıb stumpit auch dıe Beziehung den Miıt-
menschen und Gott ab (Teresa Von V1la „J1ue deinem Leıb Gutes, damıt
dıe eeile Lust iindet, darın wohnen“ (Menschwerdung!). Dazu ann helfen
ewegung, us1ı auch genießen eiınes gu Essens kann azu gehören,
ebenso eıne Kultur des Wachens und Schlafens. Maß In Essen und Irınken,
Wohnkultur, Ordnung des /7immers.

Es geht Balance, damıt das innere Gleichgewicht sıch für ott öffnen
kann, der auch der Gott me1lnes chlafes, Genießens und Tholens ist Natür-
ıch muß das jede Schwester für sıch iun Leıtung annn Urc ein ıma der
wohlwollenden Unterstützung und 109e dıe Gestaltung der allgemeınen Le-
bensweilise Balance ermöglıchen.
Miır scheıint, daß WIT manchmal UNsCcCIC Le1iblichkeıit nıcht WITKIIC erns neh-
IN und iıhre Bedeutung für uns verdrängen. Das hat Konsequenzen für alle
Lebenszusammenhänge. Verwelgern WIT nıcht auch die el  aDe der
Menschwerdung?
Eıne herzlıche Le1b und eegie berührende Bezıiehung (ott ist Vorausset-
ZUNg für eiıne sınnvoll gelebte Ehelosıigkeıt. Der Verzicht auf sexuelle Intimität
ist ambıvalent: kann sterilısıeren oder auch eın Tun se1n, Urc den dıe
Sehnsucht ach Lebendigkeıt und Gjott wächst.

Geistliches en kommt Adus dem Hören auf das Wort (Gjottes. Gregor der
TO „Wer die Schrift kennt, kennt Grottes Herz.“ Dıie Famılıe Jesu wırd Urc)
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dıe Hörer des Wortes (Jottes gebildet. Lk 5,19I „Meine Multter und Brüder
sınd die, die das Wort (rJottes hören und danach handeln.“

IDER Hören auf Gjottes Wort ist wichtiger als dıe leibliche Mutterschaft. (Lk
11,27 — 28) Wovon speıst sıch Beten und eben, UNSCIC Bezıehung mıt
Gott, mıt Jesus”?
leresa VON V1la „Das innerliche 1St meiner Meinung nach nichts ande-
res als ein espräc. muit einem Freund, mut dem WLr oft UN SETN allein FIN-
Men sind, weıl Wır sıcher Sind, daß UNMN zebt.“

Von Jesus sprechen sollte 11UT der, der mıt ıhm spricht. We1ß dıe Leıtung, ob dıe
Schwestern genügen Zeıt und Raum en für diıeses persönlıiche espräch,
welche Hılfen S1e benötigten oder W d> S1e hındert? Wırd nıcht oft dıe Arbeıt
dem persönlıchen, tıllen Verweılen be1l Gott vorgezogen? Das ist eiıne rage
der Priorıtätensetzung. Es geht dıe Ausgewogenheıt zwıschen ebet, AT=-
eıt und Erholung!
Leitung ıst eın Dienst, der Selbstlosigkeıt einfordert. Das Abgeben der Men-
schen Jesus und dıe Führung HrC selinen Gelst ist zentral für dıe Le1-
(ung (vgl Joh ‚285 Stimme des Bräutigams, CI muß wachsen., ich aber ab-
nehmen) Dieses Abgeben ist nıe leicht, besonders ann nıcht, WE viel
investlert wurde (Novizen, Juniores etc.) und INan selbst mıt der eigenen Per-
SOM betroffen ist Die Fähigkeıt 7U ILoslassen In en Amtern entscheıdet
ber dıe Glaubwürdigkeıt für andere und dıe Ehrliıchker sıch selbst gegenü-
ber. Solche Eınstellung entlastet aber auch VON der Vorstellung, das Entsche1-
en selbst tun können oder mMussen Im entscheıdenden Moment wırd
dıe Leıtung ZUT Durchgangsstatıion. S1ie trıtt zurück, Lransparent werden
für den, der ruft und sendet.

DiIie helose Lebensftorm ist gesehen auch eın Raum für das Loslassen und
mpfangen: keinen Menschen für sıch wollen, sıch Menschen als Aufgabe
irauen und zumuten lassen, S1e 1mM Loslassen VOoO  a Jesus als Freunde, CAWE-

LICU empfangen
Spirıtualıtät l ‚einer J1e ZUTr Wiırklichkeit‘ anleıten amDerl). Das
konkrete eben. dıie Ere1gnisse 1m en einzelner und der (GGememnschaft ist
daraufhın anzuschauen, Wäds wahre Zeichen der Gegenwart und Absıcht
Gottes sSınd (GS 11)
Eıne ungeteilte Wahrnehmung der ırklıchkeıit ist notwendig, das Hören auf
dıe anderen, auf dıe Gemeıinschaft, auf das Wort Gottes, damıt daraus and-
lungen erwachsen können. Es g1bt vielfältige Formen olches für sıch der In
kleinen Gruppen mıt anderen einzuüben. ıbt solche Formen In uUuNnscercnNh

Gemeıinschaften, die nıcht ınfach verordnet sınd, sondern AUS dem Sinn tür
dıe Erkenntnis des Wiıllens Gottes erwachsen und unlls dıe Führung Urc
(Gjottes Ge1lst erfahren lassen? (Methodisc kann ich leider MCn nıcht näher
darauf eingehen; Revısıon de vlie:; der lıebenden Aufmerksamkeıt,
Unterscheidung der eister).
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1el ist dıe Offenheıt für die Verwandlung des Herzens, dıe Möglıchkeıten
Lebens., das der 1e und dem Erbarmen entspricht, entdecken und

tun (Jottes chenkt einen Zuwachs en und So findet der
ensch mehr sıch selbst und seiner Identität In der Nachfolge.
7 war der Weg2 Jesu nıcht der Kriıse vorbel, aber Krıise WITd ZUTr Chance
für C

DiIie freimachende ahnrheı ist mehr als „DOS1It1Vves Denken“ oder Harmontie-
bedürfnıs Das Stan:  en In der unverfälschten Wirklichkeıit verbındet sıch
mıt der Optıon für dıe olfnung. DiIie Möglıichkeit azu ist uns In der ra des
HI Gelstes verheıißen.

Es bleibt iragen, Krisen ZU ährboden für heimlıche oder offene Ver-
weligerung gegenüber (‚Jott werden und S1e eın Lockruf In das JE rößere
Geheimnıis der 1e SINd. Reıfer Gehorsam ist nıcht das nde selbständiger
Inıtiatıve, sondern SCIZ diese VOTaUSs, ebenso W1Ee waches Verantwortungsbe-
wußtseın und aC  el Tür dıe Herausforderung der konkreten Sıtuation.

Gefordert ist persönlıches Engagement und eıne uUuNscICI erufung CNISPrE-
chende Kreatıvıtät ıIn Bındung dıe eigenen C Das bedarf immer WIEe-
der des vertrauensvollen Austausches zwıschen den ern und den Unterge-
benen.

DIie Verantwortung für dıe Entscheidung elner konkreten Sendung 1eg be1l
der Gemeıinschaft, den ern und der einzelnen Schwester UrC! den Prozeß
elınes Dıalogs ın geistlıch, betender Unterscheidung CV muß dıe betroffene
Kommunıität mıt einbezogen werden. damıt die ntscheıidung bejaht und mıt-

werden ann er Nru Gottes ist nıcht UNSCIC selbstgemachte
Vorstellung VO  — der Welt Siıe wırd In der konkreten Sıtuation des Alltags QC=
funden

Frauen In ur und Freıiheıit, in Bındung eıne Geme1nnschaft, SInd auch
‚Zeıchen‘ für dıe ur der Tau Gewalt und Unterdrückung VO
Frauen er nıcht 1im amp dıe Macht). Wır wachsen und ın Bezıle-
hungen, deshalb geht CS immer LCU darum WIEe WIT ın Beziehungen en Gute
Bezıehungen sınd nıcht mühelos en und schlıeßen oft leidvolle rfah-
TUuNgCH eın

ebr 5,5 —10 „Obwohl Christus Sohn Wdr, hat HTG Leiden den Gehorsam
gelernt.“ SO wurde ZU Erlöser für alle, dıe ıhm gehorchen. Tiefes nıcht be-
wältigtes oder nıcht betrauertes Leıd, nıcht eingestandene ngst, nıcht ANSC-

Verzicht, nıcht ANSCHNOMUINCNCS eigenes Versagen und Grenzen las-
SCI1 abstumpfen, verhärten und führen auf Dauer Ausflüchten, iın Süchte,
Resignatıon oder auch ZU Ausstieg. Eın TUn dazu ann auch in Lauheıt,
rägheıt und Nachlässigkeıt 1im geistlıchen en lıegen, oder daß CS wen1g
Raum und uhe aiur ZUTr Verfügung hat (rJott hetzt nicht Läfßt wachsen.
Solche Zusammenhänge 1m IC aben, gehört ZUT geistlichen Leıtung
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Weıl CS auch eiıne ‚Verführung dem Anscheın des (Cuten‘ (Ignatıus
Loyola) o1bt, ist Wachsamkeıt eboten. en Versuchungen eıgnet eiıne Be-
ireiung VOIN TUuC| oder gaukeln besseres en VOIL, führen ann aber In eiıne
Sackgasse (‚Katerstimmung‘); dazu gehören orale Ersatzbeiriedigungen, AT=-
beıtssucht. Machbarkeıtswahn, Perfektionismus und Konkurrenzdenken, der
bestimmte ufgaben und Orte für sıch beanspruchen us  <

uch das ZUT Akedıa., der Grundmelodie der Traurigkeıt, innerer ust-
losıgkeıt und Langeweıle. Geistlich ist das u-Ende-Denken und 7Zu-Ende-
Führen VO  > vordergründıgen Lösungen und Beiriedigungen einzuüben (Kon-
SCYUCNZCN edenken wohnn mıch as
Kriıse und Trostlosigkeıt können eın Weg Z Erwachsenwerden 1mM Glauben
se1In. Jesus ist oft auch eın ‚mühsamer Freund'‘ (Scheuer), Was WIT AUS-
blenden Wer Jesus nachfolgt, dem ist das KTEUZ, dıe Mühe vorausgesagt. Der
Freund wırd Gott nıcht anders erfahren als Jesus selbst Joh 16,33 „In der Welt
werdet ihr rang2sa aben, aber habt Mut, ich habe dıie Welt bestegt.“
Wenn WIT kırchlich nıcht mıt Jesus das Sterben eben, dann o1bt CS auch keıne
Auferstehung, ann macht sıch eıne depressive Grundstimmung breıt Krise
und Leıd können KOonsequenz und Solidarıtä auch des Gemennschaftsliebens
SeIN.

Geistliche Aufgabe ist C5S, In der Krise des Lebens, In der Krıse der (GGJeme1ıln-
schaft, Gott suchen. Damıt verbunden sınd Fragen der Belastbarkeıt, der
Zumutbarkeıt, des Kompromıisses. Es braucht einen guten ythmus VOI AT=
beıt, Freizeıt, und Engagement, ewegung und uhe „Wer selhstlos
seıin will, arf sSiCı auch sıch selbst gönnen “ (Scheuer). Wır sollen einander das
eben. den (Glauben bezeugen, damıt dıe Welt glaube.
DIie ırklıchkeir des ulesZen ach den evangelıschen Räten, edeu-
teL auch „Stellvertretung“ für

Dıiıe cCANrıstliıche TIradıtion erwächst AUSs einer posıtıven Wertschätzung des Indı-
viduellen (Jes 43,1; Sald ff.) Der Ruf ZUI1 Nachfolge richtet sıch einzelne,
ruft aber zugle1c| In dıe Gemeımnschaft der Miıtberufenen. Das Charısma wırd
JE ach den hıstorıschen und sıtuatıven Möglichkeıiten, entsprechend der Le-
bensform, den Begabungen und Behinderungen verwirklıcht. zel LSt letztlich
das elC Gottes, nicht die eigene Vervollkommnung.
Geistliches en raucht den Mut eın einzelner seıin wenn auch VIe-
len. Eıne posıtıve Kultur der Eiınsamkeıiıt ist Voraussetzung für jede schöpferı1-
sche, geistige und geistlıche Tätigkeıt. Einsamkeıt kann der Maßlßstab für dıe
Freiheit des einzelnen se1ın und ZU Ort der Selbsterkenntnis werden, der
eın geistliıcher Weg vorbeı Einsamkeıt hält dıie Sehnsucht und den
Durst ach dem e1ic| (Jottes wach.

Geıistliches eDECN, sınd nıcht selbstverständlıch hne S1e ann CS
eıner Verdunstung der Gottesbeziehung kommen. Für dıe Zukunfit wırd die
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Bedeutung der exıistentiellen Glaubensentscheidung und der personalen Kr-

fahrung (jottes 1m konkreten en des einzelnen zunehmen. Der Glaube ist
nıcht mehr Urc. eine der personalen ntscheidung vorausgehenden Zustim-
INUN? selbstverständlıcher Ööffentlıcher Überzeugung en edUur-
fen auch WIT der ärkung WTG das gegenseılt1ige Glaubenszeugnıis. Das We1-
tertragen des auDens geschieht mehr MC Erleben, Beziehung
laubenden und Orten, solche Erfahrungen gespurt werden, als Wr Be-
ehrung
DiIie Krıise bietet auch dıe Chance Exodus und Aufbruch äubıge Exıstenz
ist mıt Abraham, dem olk Israel, mıt eSus unterwegs W Was WIT och
nıcht fassen können. FÜür weıte Wege ist CS UL, leichtes Gepäck en DiIie
Grundhaltungen der evangelıschen Räte sSınd auf dıe CC Zukunft ausgerich-
tet (rjott hat dıe Geduld des Reıifens Das e1IC (Gjottes beginnt 1mM Kleinen
und der Achtsamkeıt für Kleines ngeduld, ideologischer lier kommen
nıcht VO Geilst Gottes. Das gılt für die Gemeinschaft WIEe für das geistliche
en der einzelnen.

Formen der ,Werdeséheu‘ sınd überwinden. Wenn 11UT das gılt, Was MIr
paßt, mIır gul LUuL, mMIr o1bi, wıird der Raum des Wachsens und Reıfens
kaum betreten

Christlıche Spirıtualität ist Zzuerst ungeschuldetes eschen zug__eic aber
auch eın ständıger Weg Geistliıches en braucht dıe nüchterne ung, dıe
Ireue 1mM Alltag, denn dıe Nachfolge des Gekreuzıigten erfordert auch Ent-
schiedenheıt und Verzıcht.

Zum ythmus des Gebetes ehören auch der gee1gnete Raum, Symbole des
aubens., gemeiınsame Rıtuale und Symbolhandlungen. ber INa muß sıch
mühen, S1e verständlıch machen und verstehen und S1e ın Kontakt mıt
der Realıtät des Alltags bringen
Geistliche Begleıtung ist eıne auf dem Weg bleiben für einzelne oft
auch für Gruppen Es ist überlegen, ob Vorgesetzte gleichzeıt1ig
geistlıche Begleıter se1n können. DiIie Foren intern und extern können sıch
u vermiıschen: Amt (extern) und interner dıskreter Raum (Begleitung).
Das kann Miıßtrauen, mangelnder Diıskretion, evtl auch Amts-
mıßbrauch führen

1e] VO  am geistlıcher Begleitung ist eiıne vertiefte Gottesbegegnung ın der VeT-
wirklıchung des Je eigenen ules der Nachf{folge, dıe reıfe Annahme eigenen
und tremden Menschseıns, eın ehrlicher und wahrhaftiıger Umgang mıt der
Wiırklıchkeıt, eın immer tieferes Hıneinwachsen In den gemeiınsamen lau-
bensvollzug ın GGemeinschaft und Kırche

Die geistliche Begleitung bedarf dazu eines Erfahrungsvorsprungs, eiıne ‚rela-
tıve Meisterschaft‘ Schaupp).el geht SS zuerst Glaubensfragen. Im
Mittelpunkt der Begleıtung steht dıe Bezıiehung Gott
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Von Supervision unterscheıdet sıch geistlıche Begleitung Urc dıe Zielset-
ZUNg In der Supervısıon geht prımär dıe Verbesserung der beruflichen
Kompetenz, Fragen, welche die Arbeıt und dıe Beziehungen betreifen, dıe
mıt dem eru zusammenhängen. Be1l der geistlichen Begleitung geht 6S dıe
Förderung der Beziehung zwıschen der Begleıiteten und Gott erapıie zielt
auf dıe persönlıche Entwicklung und Unterstützung In der Identitätsfindung
ab

Der Prozeß VO  > geistliıcher Begleıitung sollte VOIN der Leıtung hne Miıßtrauen
gewährt werden. E1igene Erfahrungen erleichtern dıe Eıinsıcht, In dıe „Nütz-
iıchkeıt“ des Vorganges.
Menschen W  9 daß Schwestern geistlıche Frauen sınd, deren eIDsStDe-
wußtseın AUS der ahrnhne1ı Gjottes kommt, daß S1e eıne Sensı1ıbıilıtät für alle
Weılsen VO  z Grenzhaftigkeıit und Versagen entwiıickeln und 1mM Wıssen dıe
mMensCNAliıche Gebrechlichkeit ıIn der Haltung der (‚üte Menschen egegnen.
S1ıe ollten vorleben, daß S1e VO  — der na und VO Irost Gottes en

Dıie Frömmigkeıt mu ß heute mıt Bıldung ergänzt se1n., dıe In eıne Gesprächs-
und Lesekultur mündet. Spirıtualität ohne Theologıe verhert das ückgrat,
Frömmigkeıt alleın ann 1ın und verantwortungslos werden. Pra  I1sches
Iun kann In hohlen Aktıyiısmus tühren, wenn S1e nıcht AUS der Kontemplatıon
kommt und nıcht VO  = Theologıie und Bıldung begleıtet wırd (Scheuer).
In diıesem Sınne ist Ausbildung und Fortbildung eın Bestandte1 geistlıchen
Lebens Hat 1eSs genügen Raum auch 1mM Verständnıiıs der Schwestern?

Weıl Autorıtät In heutigen komplexen Zusammenhängen unmöglıch es q |-
leın SAaCNIl1C! entscheıden kann, ist für Leıtungen wichtıig 1mM Dıalog, In De-
legatıon, ın Unterscheidung eben, auf das hören, Was S1e und dıe
deren bewegt und dıie ‚Geıster‘ prüfen, wohilnn S1e führen

Geistlicher Gehorsam, geistlıche Leıtung hat mıt Bezogenheı tun, ZWI-
schen dem der spricht und dem der Ört Dem entspricht eın dialogischer (re-
horsam: el sınd Hörende und Sprechende. 7um Konflıkt kommt CS, WECNN

eıne Person auf LLUTI eiıne festgelegt wiırd, WE der Austausch nıcht
stimmt. 1e] und Aufgabe iıst dıe gemeınsame Offenheıt für den ıllen Gottes,
als einzelne und Gemeinnschaft. Gehorsam und Unterscheidung ordert eın t1e-
fes Verständnis für den Ge1lst VO (Gesetzen und Normen, Inıtiatıve und Rısı-
kobereıtschaft 1m Vertrauen auf Gott: dıe entschiedene Bereıtschaft den CI-
kannten ıllen (Gjottes auch iun Solcher Gehorsamsprozeß stärkt ur
und Freıiheıit. Wo AUSs 1e gehandelt wird, eigene (Grenzen überschrıiıtten WCI-

den, geistliıcher Gehorsam In Weıte und Freıiheıit.

Geistliche Leitung bedenke. daß der Gehorsam der Ordensleute eın Kınder-
gehorsam ist, der sıch selbst überflüssıg machen und ın Selbstbestimmung
führen wıll Ordensgehorsam Erwachsensein VOTauUus und wırd für eın
SanZC>S en gelobt. er begründet eın Erzıehungsverhältnıis. Se1in
Sınn ist auch nıcht das Funktionıeren der Gemeinschaflt. Das ist eın eDen-
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effekt 1e] ist die usrichtung auf den ıllen Gottes, der meıst nıcht eInsam.,
1U VO  —_ eiıner beteiligten Seıte gefunden wırd, sondern In und Dıalog.
Eın Gehorsamsprozeß, In dem alle Beteılıgten WITKIIC en sSınd und nıcht
zuerst eigene Ansıchten durchsetzen wollen, ann eiıne tıefe geistliıche ıftah-
Tung sSeIN. TUC| VON eıner Seıte macht es echte Suchen und Finden des Wıiıl-
lens ottes unmöglıch. Gehorsam ann eın eılıges Geschehen werden, ıIn
dem dıe Beteılıgten dıe Gegenwart Gjottes erfahren und den tiefen Frıeden,
den das bringt (vgl Breemen).
Dazu mussen aber alle Beteıulıgten geistliıche Menschen se1InN. Selbst 1m Geıistlı-
chen achsen, anderen azu helfen und S1e fördern, ist Auftrag der

geistlıchen Leiıtung 1m Diıenst der erufung der Anvertrauten
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TIL. Freiheit ıIn Bindung: Gemeinschaft und Sendung

vangelısche Räte en eıne eschatologische usriıchtung. SIe sınd eın
Selbstzweck, sondern folgen der ‚Option für dıe anderen!:‘. Somiıt en S1e DBe-
deutung für dıe Sendung
Der Sendungsauftfag focussıert sıch

1im persönlıchen Lebenszeugnıi1s HEC den nrul,
1mM bıblıschen NSspruc der Nachfolge,
In der Gemeinschaft Urc| den Ruf In eiıne eccles1ale Dımensıion,
In der Gründungsgeschichte und dem Gründungscharısma der CGründer-
persönlichkeıten,
1m Zeıtbezug, dem Kaıros, ın dem Sendung konkret gelebt wiırd.

Sendung hat eıne Seıte ach Innen: Person, Ordensgemeinschaft, Umgang
mıteiınander, Kırche und eıne Seıte ach außen: Gemennschaft bezeugt dıe
na In und für dıe Welt

arl Rahner geht davon dUS, daß jeder ensch nıcht 1U einen Ruf hat, SOIN-

dern e1in Ruf (Gjottes ISES INan ann ‚Menschwerdung (jottes heute‘.
uch der Ordensberuf ist eın Ruf, eine Gabe, welche dıe Kırche empfangen
hat, dıe 1im Heute eiınen Auftrag für dıe Welt hat in der erlösenden Sendung
Jesu en für Menschen und Welt Joh 12,50 „Ich weiß, daß der Auftrag des
Vaters en LSt  « (vgl 43)
Die W üste des Alltags ann uns das Vertrauen und dıe Freude auf dıesem Weg
rauben: persönlıche Schwierigkeıiten mıt sıch. der Gemeıinschaft, mıt meılner
Sendung, dem Auftrag, der daraus erwächst, den Erwartungen und gleichze1-
tıg entwertenden Urteiulen der Gesellschaft Wır werden aber 1UT glaubwürdıe
se1nN, WECNN unNns klar Ist, welchem (Gjott WIT folgen und dienen und

Der Basler Bischof och nenn vIier bıblısche ‚Wesenszüge' VO  — Gott, dıe auch
für heute Offenbarung dıe Menschen Sind:

Gjott ist In dıie Gerechtigkeıt für alle Menschen verlıebt und es e1n,
S1e auf den Weg bringen

Diese 1e ze1gt sıch ın der or-Liebe für Machtlose, Unterdrückte,
Kranke, daß INan annn CT nımmt Parte1 für dıe Armen, für dıe
anawım.
Gottes Absıcht ist Frıeden, den aber hne Gewalttätigkeıt, weder
sıch och andere, auf den Weg bringt.
Gott ist der Schöpfergott, der uns, dıie Natur geschaffen und geheıulıgt hat,
enn ebt in ıhr und heılıgt S1e (Menschwerdung, Geıistsendung, aber
auch Röm Ö,-
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(jott ist auch eın Gjott der Beziehung und deshalb stıiftet se1ın Handeln (Ie-
meıinschaft, erufen als einzelne., aber ıIn Gemeinnschaft geste (Mk 3,14 {f.)
und dıe Sendung wıird den CGerufenen den Menschen führen IDazu gehört
auch, daß der Eınsatz für dıe Lebensmöglıchkeıiten der Menschen sozlale (Je-
rechtigkeıt, Schöpfung USW.) 1mM Sendungsauftrag 1eg
arl Rahner sagt In selınen Schriıften „ın der Spiritualität der Zukunft, ırd das
Element einer brüderlich-spirituellen Gemeinschaft, einer gemeinsam gelebten
Spiritualität eine größere spielen“.
DIie Uriıdee (Jottes mıt se1iner Schöpfung el Commun10o, weıl Gott selbst
Commun10 Ist, als engste Gemeinnschaft dreı sıch hıebender Personen. Die
Schöpfung rag als Abbild Gottes dıese Z/üge und ist auf eıne communılale
Vollendung hın angelegt. Nur eine Commun10 un Menschen entspricht die-
SC Gott: 1U e1in gemeıinschaftsfähıger ensch kann en (jottes teıl-
aben, der Gemeıninschaft ist

Jesus ruft se1ıne Jünger AUSs ihrer gewohnten mgebung und Famılıe heraus,
S1e In dıe Jüngergemeinschaft einzufügen. „Jünger LST Man nıcht als Single
CAheuer).

So ıst auch das Leıtungsamt In Kırche und en auf Gemeninschaft hın struk-
urlert. FEıne solche Gemeininschaft ist unter Chrıisten nıcht infach naturhaft
oder institutionell vorgegeben. DiIie Verbindung UrC| Famılıe, Verwandt-
schaft, sozlale erkun Kollegialıtät oder bloßer Freundscha und Ympa-
thıe ware wen1g. uch nıcht jede Ordensgemeinschaft ist automatısch VO

Glauben, dem Geilst Jesu, der gemeiınsamen ucC ach dem ıllen (jottes
und der Unterscheidung der (jelster bewegt und epräagtl.
Christliche Gemeinschaftel Gemeinschaft UNC: Jesus Christus und In Jesus
Christus. Das el auch, daß eın hrıst den anderen braucht, Jesu wıllen;
daß eın Christ ZU anderen 11UT UrCc! Jesus Chrıstus kommt, und daß WIT
Urc dıe Erwählung in Jesus Chrıstus VOIN wigkeıt her In der Zeıt ANSCNOM-
CN und für dıe wigkeıt veremnigt SInd.

Gemeınnschaft entsteht dadurch, daß einzelne teilhaben eıner (GGemeilnsam-
keıt, dıe Gott chenkt Eucharıstıe, el  aDe gemeınsamen Charısma.

Wiırkliche ähe In der Gemeininschaft mu Urc Vertrauen, Verständnıs, Eın-
Satz für einander, fÜür einander, gemeinsame Feıier der Eucharıstıe,
Urc 1e wachsen. Umkehr, Versöhnung und Frıeden mussen gewagt und
gestiftet werden.

Leıtung ist ESLIE Menschen In Zellen des Evangelıums zusammenzuführen.
Dazu muß S1e selbst geme1inschafits- und kommunikatıonsfähi SeIN. uch Le1-
tung braucht diese Glaubensgemeinschaft, dıe en mıteinander teılt ın BC-
meılınsamen Gebetszeıten, gemeinsamer Revısıon de VIe, Unterscheidung der
Geister In Gemeıinschaft, in brüderlicher/schwesterlicher Korrektur, Feıer und
Festen.
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Jede Gemeınnschaft braucht Formen und Verbindlichkeıiten. gemeinsame Z e1-
ten und Strukturen, damıt dıe geistlıche Basıs durchgehalten werden annn
Entscheiden ist dıe Bereıitschaft und Fähigkeıt, mıteinander eın geistbezoge-
11C5 en führen, in der Sendung en

COft wıird Gemeıinschaft idealısıert, weıl INa die Erfüllung eigener Bedürfnısse
erwarte und dıe Sehnsüchte des eigenen Herzens unrealıstisch auf (jeme1ın-
schaft überträgt: ideale Kommunikatıon, Iräume VO  — einem Zuhause, eDOT-
enheıt und Heımat. Das mu ß Enttäuschungen führen, we1l dıe Realıtät
mühsamer, manchmal frustrierend und einfordernd ist uch dıe Jünger
Taumten VO iıhrer el  aDe der aC| Jesu Das wurde In der Passıon Jesu
MAaSSIV enttäuscht. eht s uns mıt der Gemeininschaft nıcht oft auch so°? Je
er WIT das ea setzen, leichter übersehen WIT, daß CS 1e] und KOT-
rektur des eges, aber nıcht Mal des Jeweıls aktuellen Schrittes se1ın kann.
Um schwierıiger wırd CS, WE WIT entdecken, dalß ea und Realıtät weıt
auseinander lıegen. Das ist notwendıgeg so! Wır MUSSeN lernen, mıt der Realıtät

eben, ohne ın der Mühe des Alltags das en AdUus den ugen verheren.

(jott ist eın verborgener Gott, auch ın Kırche und Gemeıinschaft, der sıch ze1gt,
Wann und WE ll Wer nıcht sıecht und doch glaubt O braucht keıne
‚strahlende‘ Kırche oder Gememnnschaft.

Der rsprung der erufung und der Sendung In Kırche und Gemeıninschaft
1eg In der radıkalen Erniedrigung und Selbstentäußberung, 1m Scheıitern Jesu

Kreuz. Kırche und Gemeininschaft sınd Fragment, VO Kreuz gezeıichnet
(Scheuer). Wiırd dieser rsprung geschıichtslos vernachlässıgt, steigen Werte
und Ideale in den Erwartungshorizont und die Realıtät.

Wenn WIT hinsehen ist die Geschichte VOonNn Kırche und en keıne KEr-
folgsgeschichte, S1e ist Nachfolge und WIEe er sagtl, ist ‚Erfolg‘ keıner der
Namen (jottes. Wer 11UT anz und Herrlichkeıit 1im Hier und Jetzt sucht, übt
Verrat rsprung VO  = Sendung und Auftrag
Es ware eıne verhängniısvolle Tendenz, hınter dem Geilst oder Ungeıst einer
Epoche herzulaufen, sıch herrschenden Irends ANZUDASSCH, den NSCHANIULU
nıcht verheren.

Gemeıninschaft hat S mıt eiıner Balance zwıschen Wurzeln und achsen, Ira-
dıtıon, Bewahrung und Offenheıit für Veränderung iun (Zulehner).
en ist Prozeß und das Starren 1UTr auf dıe Wurzeln, oder das Unentwegte
11UT sıch weıten und wollen ist dem Reıfen entgegengesetzl, weıl E

entweder erstarr oder unverbindlıch den Irends nachjagt.
Christliıche Freıiheıt ist keıne bıllıge Bequemlichkeıt, sondern eın (GGemisch VO  >

Herausforderung und verantwortungsvoller ast Freıiheıt en Selbst-
losıgkeıt VOTauUs, dıe NUr AaUus Ichstärke, Identıität, erwachsen kann: ähıg
ist, das Selbst loszulassen hne 6S verlheren. Wer selbstlos se1n ll ohne Ich-
stärke, der wıird se1n Selbst l0s, bevor CS hatte
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ber Gemeininschaft entlastet auch, weıl viele Bereiche UuNsSsSeICS Lebens plan-
Dar und vorhersehbar geregelt SINd. Das rag gelebter Kultur be1i

Dennoch oılt, Geme1inschaft ann 11UT ann lebendigen Bestand aben., WECENN

jedes ıtglıe eın Indiıyiduum ist und nıcht Unı1iformität angestrebt wiırd. ESs ist
eın grundlegender ntierschıe zwıschen FEinheıt und Gleichförmigkeıt. EFEın-
eıt dıfferenziert und chafft dadurch TZusammenhalt ın 1& Aufgezwun-
DCNC Gleichförmigkeıt erstickt das en Darum Gemeninschaft die
erläßlıche Einmalıgkeıt Jedes Mitgliedes VOTaus Das mu ß für den au der
Geme1ninschaft gefördert werden. Wenn WIT einzelnen helfen immer mehr S1e
selbst werden. Öördern WIT gleichzeıtig das Gemeininschaftsieben

Wır sınd alle der Versuchung ausgesetZt, dıie geheimnısvolle Einmalıigkeıt der
Person preiszugeben, W1Ie alle anderen werden und dıe Stimme der
enge für dıe Stimme (jJottes halten Bıllıge Durchschnuittlichkeıit wagtl den
ungedeckten Eınsatz der Person nıcht (v. Breemen).
Eınzelne und Gemeıninschaft ollten sıch gegenseıt1g dienen und mıteinander
1m Dienst VOT Gott stehen. en sınd ihrem Prinzıp ach verwirklıchte Sen-
dung 1mM HI Geılst und insofern verwirklıichte Kırche Es He aber den
en selbst, WG das lebendige Zeugn1s ihrer Sendung, Gelst und Struktur
ZUl Deckung bringen
He Erscheinungen des Auferstandenen zielen 1m bıblıschen Zeugni1s auf eıne
Sendung, die ach Matthäus keıne Grenzen kennt Von er bedeutet dıie
uferstehung Jesu Sanz konkret und eindeutig, daß der Auferstandene in Se1-
er Vollmacht en seiner Sendung in welcher Oorm auch immer

macht Wır sSınd gerufen, iıhn bezeugen und Samen der offnung Uu-

ireuen

Eıne konstitutive Voraussetzung der Sendung ist dıie CNLC persönlıche Bın-
dung und Verbindung zwıschen dem der sendet und dem, der esandt wiırd.

513 i ach T1dolln Stier „Da hestellte Sendboten, daß SIE mul ıhm seıen
und daß SLCe sende.“

Der Kern der Sendung ist das „Innewohnen“, Johanneısch gesprochen, das In-
hm-Bleıben hne ıhn können WIT nıchts (un, W äds$ der rlösung, der Ehre des
Vaters dient Das Miıt-Ihm-Seıin und das Ausgesandtwerden sınd Z7Wel Seıten
der einen Sendung
In der el Sendung VOT em eın Siıchtbarmachen des Sendenden, auf
ihn hınweısen, WI1IEe Johannes der Täufer {ut Der (jesandte ist WIE der Sen-
en! selbst, WECNN Jesus Sagl „Wer euch aufnımmlt, der nımmt mich auf“ 1C
dıie örtlıche Entfernung ist wesentlıch, sondern dıie persönlıche Verbindung
und Iransparenz, dıe den endenden 1mM Gesandten gegenwärtig se1ın äßt
Wer In diesem Sınne Sendung annımmt, dem wırd eın es Maß e1IDSTLO-
sıgkeıit abverlangt. Denn hat nıcht „SeINES“ für jemand tun, sondern CI-

den Aulftrag In Sınn und ollen des endenden
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Somıit sSınd WIT alle ZUTr Lebens- und Schicksalsgemeinschaft mıt Chr„istus eru-
fen Das erfordert eın Freiwerden VOIl Egoismen und ein Sich-Offnen auf
Jesus hın, weıl In der Sendung der Akzent nıcht auf uns 1egt, sondern auf Gott,
der In eSUuSs sendet. SO ist Sendung Einheıt in Vielfältigkeit.
Im Dekret ber das Laienapostolat sagt das Konzıl „EsS g1bt in der Kırche eiıne
Verschiedenheıt der Dienste, aber eiıne Einheıit in der Sendung  CC Deshalb ist CS

una  ingbar, daß Jjede Schwester, dıe Je eiıgene erufung und Sendung
klarer erkennt und dıe Gemeınnschaft überzeugender Ort werden kann,
(jottes 1e siıchtbar Gestalt gewınnt. So wırd Glaube in dıe säkuları-
s]ıerte Welt ausstrahlen und den Sendenden bezeugen. euge se1n, (Gesandt-
se1ın 1eg exıstentiell sehr CHNE beieinander.

In der Unterscheidung der Sendung sınd WIT auf einander angewlesen: Be-
gleıtung, ere, Untergebene, Gruppe
Eın Wesensmerkmal UuNsSeTCEI Sendung Ist, dalß S1e jeden Tag NECUu geschenkt
wIird. Wır können Ss1e nıcht eın für JTlemal empfangen, denn ann hätten WIT
S1e uns angee1gnet (vV. Breemen). FEıne vereinnahmte Sendung ist aber eın Wi1-
derspruch ın sıch. Wenn der Kern der Sendung dıe Beziehung zwıschen Sen-
dendem und Gesandtem Ist, ann Sendung nıcht Besıtz sSeIN. Slie erfordert Lag-
1C Hıngabe den. der sendet.

Damıt eı Sendung auch: ich verfüge nıcht ber meın eben, das {ut eın
derer. Hıngabe bezeugt sıch nıcht 1U iın Worten, sondern ın der Realıtät des
Alltags, in vielen kleinen Münzen. Beachten WIT deshalb

In der pannung zwıschen Rastlosigkeıt und Unbeweglichkeıt kann Sen-
dung verloren ogehen, eıne esunde Spannung bleibt verfügbar für den Wıl-
len des anderen.

Nur hat Sendung ıhren SIinn. Entscheidend Ist. daß mıt den Jahren das Sen-

dungsbewußtsein nıcht abnımmt, sondern wächst und sıch vertlelft.

ach aradına artını ann Sendungsbewußtsein Urc vier Ursachen DG>-
trübt SeIN:

Urc! eın quantıtativ oder qualitativ unzulänglıches ebet., weıl NS dıe Be-
zıehung schwächt.

UrCcC| mangelnde uCcC im Bereıich des Leıiblıchen WI1IEe Essen, Irınken, Be-
WCBUNS, Schlaf, Arbeıt us  < weıl 6S 7 weıtes eT‘ Stelle SeTIZ

HRC mangelnde geistige Weıterbildung oder versaumte Integration der
körperlichen, affektiven und geistig-spirıtuellen Bereıiche der Person, weıl

der Auftrag des Werdens versaum: wIıird.

UrcC| eiıne Lebenslüge, WECNN Scheıin sLa Se1in gelebt wiırd: (z ich verte1-
dige das ea der Armut, aber meın Lebensstil ist en der eiımlıc
ers), weıl dıe Sendung unglaubwürdıg wiırd.
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„Wıe mich der Vater gesandt hat, sende ich euch‘“ (Joh AzUnsere
Sendung ist Fortführung der Sendung Jesu UrCc! den Vater. Be1l Jesus können
WIT sehen, WIe das Sendungsbewußtsein ıhn fireimachte VO  — sıch und einen-
genden Bındungen, ın menschlıchen Bezıehungen. Kr hatte VOT nıemand
ngst, machte sıch VO  — nıemand abhängıg. Es gab für ıhn keine abus, dıe

eiInes Menschen wıllen hätte meıden mMUsSsen Alleın der des Vaters
Wal dıe Miıtte seiner Person und se1nes Lebens Die damıt CWONNCNC Freıiheıt
seizte CT für uns Menschen eın Mitte seiner Sendung War das IM Alltag gelebte
a-Verhältnis. Be1l Jesus sınd Person und Sendung e1INs: „Wer mich sieht, sıeht
auch den Vater „Wıe mich der Vater gesandt/geliebt hat, sende/LieDe
ich PCUÜUÜC

Sendung ist konkrete Gestalt der 1e Gottes. dıe weıter stromt 7U äch-
sten, MO den indurch, der esandt ist Transparenz). Dıiese 1e SETIZ
sıch heute fort In en Menschen., dıe 1mM Glauben mıiıt ıhrer SaNnzZcCh Person für
dıe Sendung verfügbar sınd und dıe 1e (Jottes für die heutige (Jenera-
tiıon erfahrbar machen. Das ist Teilnahme der Hıngabe (Jottes für dıe Welt

Anders gesagt el Sendung auch: in der S Zuhause auIschlagen.
S1e ist immer Ruf ber uUNseIC berufliche Kompetenz hınaus. Berufliches KÖn-
NCN ist erforderlıch, aber CS genugt nıcht

ach 1et Van Breemen g1bt CS eıne feiıne, aber wichtige Unterscheidung ZWI1-
schen ‚Wırken für (G7Jjott‘ und ‚Gottes Werk tun Im ersten Fall bıeten WIT (Jott
das Endprodukt uUNsSeTICS erkes d damıt GT annehme: 1mM zweıten Fall 1eQ
die ntscheıdung 7U Iun be1l (Gott (seinem Wiıllen), VO  i dem ich miıch In An:
spruch nehmen lasse. Damıt ist meın Iun Von Anfang (Gottes Werk Das
bringt Freiheit und entlastet, enn mIır bleıbt 11UT dıe Verantwortung für das
Iun In Verfügbarkeıt; das Werk selbst und se1n rgebnıs ist aCcC des Sen-
denden

Dennoch Sendung ann für uns auch ur bedeuten. SI1ıe verlangt Askese,
Dıszıplın, Selbstlosigkeıt, Vertrauen In den Sendenden. W dsS nıcht immer leicht
ist Sendung ann auch Le1i1d bringen. Dann chenkt das Bewußtseın, daß

Handeln VO  — Gottes Iun durchdrungen Ist, Friıeden, Gelöstheıt und be-
wahrt VOILI Entmutigung und Härte Das kann iın uns eıne sanite, STa gewalt-

Ta freisetzen.

Wıe das Vertrauen gehört auch dıe Armut wesentlıch ZUT Sendung Wır MUS-
SCI1 Selbst loslassen und (rJott anverirauen Armut und Sendung sınd
CN verknüpftt, daß eıne Sendung 1Ur In Armut voll glaubwürdıg ist Da 1eg
die Verbindung VOoNn Sendung und einem en ach den evangelıschen Räten
(Armut 1er In einem weıten Sınn verstanden). Sendung ist der Inbegriff der
Nachfolge, S1e darf also nıcht auf äaußeres apostolısches Iun und Erfolg VCI-

kürzt werden. Anders gesagl, weıl (Gjott das 1e1 UNsSCICS Lebens und der
Gründer uUuNnscICI Gemeinschaft ist, sollte se1ın alleın handlungsleıtendes
Ziel se1InN. Das oılt auch für dıe Gemeıinschaft. Es geht nıcht vorrangıg dıe
Ausgestaltung apostolischer Lebens- und Arbeıtsformen.
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DIie Übernahme der Sendung ist erst ann gelungen, WENN S1e ZUT Miıtte des e1-
Lebens wurde. Das 1st nıcht Rückzug ach innen, enn dıe Sendung

bringt dıe Hiınwendung ZUT Welt und überschreıtet dıe Unterscheidung In qak-
t1ves und kontemplatıves en SO gehört z. B für dıe ignatıanıschen Ge-
meıinschaften dıe apostolısche Wirksamkeıt konstitutiv ZU1 Ordenswahl,. hne
das Apostolat funktional definıeren. Dıie ignatıanısche Indıfferenz beruht
auf der Priorität des Wıllens Gottes und der Fınung mıt ıhm iın der Sendung
Wo Sendung sıch NO 7 wecke definieren beginnt, 1öst S1e sıch VO UT
SPITUNg und ZeTrStor sıch selbst

Sendung, losgelöst VON der gegenwärtigen ewegung (Gjottes geht in Dienst
ber und quft. Diıienst ohne Sendung macht das Subjekt 7U ıttel für andere.
Sendung ann Anonymıuität, nansehnlıichkeıt und Scheıitern auf sıch nehmen
als ıtseın mıt dem endenden (Nachfolge KTeUZ Auferstehung). Dıenst
dagegen bemißt sıch der erbrachten Dienst-Leistung der Effektivität Im
Kontext des Dienstes hat Leiden keiınen Siınn und beeinträchtigt das 1el Im
Kontext der Sendung offenbart Leiıden seinen erlösenden Sınn für dıe, welche
dıe Sendung en und für dıe, denen S1e oılt
Im praktıschen Vollzug ist deshalb dıe ‚Unterscheidung der Geinster‘ unerläß-
ıch und ZUT Entscheidung für dıe Sendungsübernahme. In iıhrer KONSequenZ
1eg ann notwendıg dıe Entschiedenheıit der Umsetzung 1M en SO ist
Sendung auch Ruf In dıe Arbeıt

Nur VO Kreuz her erschließt sıch dıe Sendung PIO vobıs DIO DiIie Ab-
geschiedenheıt Jesu findet iıhre Entsprechung In der Einsamkeıt des Lebens In
der Sendung, dıe als Grunddimension jeder christlıchen Sendung erahnbar
WIrd, angesichts der Entzogenheıt (Gjottes eım Kreuzestod Jesu (vgl Zusam-
menhang VON Jungfräulichkeitsgelübde Einsamkeıt). So betont Mary Ward
UNsecCIC Gründerın dalß Nächstenhebe bıs ZUT Hıngabe keın Werk der ber-
gebühr Ist. sondern selbstverständliche Verpflichtung in der Sendung
Sendung ıIn Gemeımnschaft eben, ermöglıcht eın Glaubenszeugnıis, das ber
dıie indıvıduelle Glaubwürdigkeıt hınaus strukturelle Dımensionen aufwelst:
Weggefährten, Piılgersein, Flex1bıilıtät, immer GCUC Unterscheidung us  Z SO
bietet dıe Sendung auch einen Ort der Identıität für dıe einzelne und die (Je-
meınschaft, denn „Sendung LST eın Identitätselement des auDens. sondern
Identität SCHLEC:  ın (Hallensleben).
Sendung und Gemeıinschaft ergänzen sıch 1mM Bıld des Le1ıbes Gl Kor 12) Be1l
dıesem Bıld der Eıinheıt handelt CS sıch nıcht eine Unterordnungsregel,
sondern N Ist dıe Grundlage tür dıe Konfli  bereıtschaft ın Unterscheidung.
Die Einheıt 1m Geilste ist nıcht erst das rgebnıs, sondern dıe Grundlage auch
für Auseinandersetzungen und Konflıktlösungen. 1C dıe Beschwichtigung,
sondern dıe Bereıtschaft Spannungen auszuhalten und en und zugle1c! In
Frieden ne Gewaltsamkeit) auszultragen, ist der Weg (vgl Apg Apostel-
konzil).
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Im Lebenszusammenhang der Gemeinschaft erschließt sıch auch der Sınn des
Gehorsams In seliner Funktion: im gemeiınsamen Suchen, Unterscheıden und
Iun des Wiıllens (jottes. Im Gehorsam konkretisiert sıch die Bereıitschaft, den
ıllen ottes ZUT eigenen Selbstbestimmung machen. Das vollzıeht sıch
wesentlıch innerhalb der Gemeinschaft derer, dıe sıch In derselben Sendung
aneınander gebunden en In dem gegebenen Raum der gegenseltigen
Annahme ist der Gehorsam angesiedelt und nıcht NUTr auf Regeln oder Askese
gerichtet.
Gehorsam und Geme1inschaft sSınd 1ın der Sendung aufeinander bezogen So ist
auch der Weg In dıe Gemeınnschaft und der Weg der Gemeinschaft eın Hıneıin-
sterben ın dıe Gemeinschaft:; denn dıe Gemeinschaft rag Kreuzesgestalt. IDER
Gemeinschaftsleben selbst, nıcht erst der apostolische Dıenst, ehören ZU1i

konkreten Nachfolge des kreuztragenden Christus.

Diesem Gehorsams- und Sendungsverständnı1s entspricht eıne außerst
spruchsvolle der ern, dıe Leitung dem ıllen ottes gemä und
nıcht entsprechend der 1Ur eigenen Erkenntnis oder Wılıkür auszuüben.

Diıie Gemeinschaft diıent nıcht 11UI der Entfaltung der indivıduellen Sendung,
S1e durc!  TeUZ S1e auch als Gemeınnschaft der Sünder. lle Ghieder bringen
mıt iıhrer erlösten Freiheıit zugleıc! ihre unfreıen unerlösten Verhaltensweıisen
eın S1e bılden Gemeinschaft und storen s1e, S1e helfen einander ZUuU en in
der Nachfolge und werden darum für einander auch ZU Leıden und Kreuz.
DiIie wechselseıtige Anerkennung der Miıtgliıeder äßt dıe Jjeweılılhgen Charısmen
als eschen und Aulftrag füreinander aufleuchten und macht dıe Sendung
konkret und sıchtbar.

So wırd In den evangelıschen Räten Sendung ausdrücklıich formgebend für das
en das eigene, das der Gemeinschaft und als Zeiıchen für dıe Welt
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Besinnung: Der gebundene ÖnIlg Freiheit In Bindung
Das Bıld auf der Einladung ZAUEN Tagung zeıgt UNS einen ÖNIZ, der wohl
em widerspricht, Wads sıch für UNLS muit dem BegriffÖnl verbindet: AC.
Herrschaf$t, Reichtum; Freiheilt, Tun Un Lassen können W Ma  > wWIlLl, Un-
gebundenheitlt, und, und, und. ber diese Phantasievorstellungen entsprechen
kaum UNSerer Realıität über die Könige, die och 2LD.

Dıie Besinnungstexte folgen der jeweılıgen Grundthematık des Tagesthemas ZUT miıt-
täglıchen Gebetszeıit und ZUT Vesper. er stehen S1e iın einem geistlıchen /usammen-
hang den Refiferaten.

ADer gefesselte Jesus”, Kreuzwegstatıon, Thegonnec-Finistere (Bretagne), 1610 otfo
lHons Kleın S München.
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Und auf UNSErenm Verbundene ugen gefesselte an und och nıcht
damıt Er 1ST mML Stricken die Menschen gebunden die ıhm das

und muß iIhr Lerren und jede ewegung ıltun hat keine andere Wahl
Fın Bıld der Entwürdigung, der Unfreiheit des Spottes
Später angenagelt Kreuz wieder ausgesetzl dem DO und der Wıillkür
derer Auf dieser Abbildung en dıie Oldaten dıie an Fäüäusten rhoben

ih schlagen
eDunden total ausgeliefert Ja! frei?
Was hindet Jesus wirklich? Diese Stricke? I die Stricke hinden ihn letzt-
iıch sondern die L1eDende Hingabe den Vater die Sendung für die rlösung
des Menschen

1€e. hindet freiwillig Freiheit 1€e. und Hingabe his LÜT Vollendung
Auf den ersten C szıeht nıicht UU aber dieses Bıld UNMs VO  _

der heiligsten Dreifaltigkeit Vater, Sohn und eıliger Geist sınd 1€e. Ver-

hunden daß SIE einander dem „machen WdS SIE sınd der Vater den Sohn
der Sohn den Vater der personhaften Beziehung des Geistes Diese lie-
en Beziehung umfaftes WdsS 1SL also auch ensch und Welt Darum SEHL-

det der Vater den Sohn damıilt der ensch nıcht endgültig verloren SC} nıicht RE=
hunden die Un sondern frei ZUrFr 1€.

Sendung LST 1e: Un Beziehung Und 1€e. der Sohn die Sendung
his ZAUDTE Vollendung In dieses Geschehen sınd WIr hineingenommen „Wıe

mich der Vater gesandt hat sende ich euch

Jesus hier auf en der Bindung den ıllen des Vaters „Meıne
Speılise 1St CS, den ıllen dessen tun, der miıch gesandt hat C6 und „Nıemand
kann ILLLT das en nehmen. ich gebe CS ireiwiıllıg hın.“ und WIE heı Jo-
hannes el für Freunde!

Diese 1eDende Hingabe ruft UNMNN Freiheit freiwillig Antwort semn hin-
gebender 1€. gebunden IH.  Z Freunde werden die SECINETr 1e.
Teiben In dieser Bindung könnten WLr frei werden Vo Abhängigkeiten
Menschen Un ınge die UNLS festhalten Au ngZ2Ss daß WLr UNMNS Hingabe Ver-
lieren könnten

Das LST die Bedingung der Freiheit die ZUMM unverlierbaren enführt „ble1ıbt
INC1INET 1e

Freundschaft 1€e; das sınd Beziehungen die Man nicht machen nıicht er-

<WIHSCH annn A1NUYr en und vertiefen an  arkeıt und Freude

Freundschaft hindet mich den Freund ohne IMır Freiheit nehmen
aber NUTr. iıch Subjekt einer freiwilligen Beziehung hleibe Sonst gerate ich

„Knechtschaft‘ abhängig VO  _ Lohn und EISCHENTN „Verdienst Von Leistung
und Geltung Dann suche ich nicht den Freund sondern WAdS MLr geben
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annn oder soll; WAdS ich erwarte. Dann LST die abe wichtiger als der er. Das
1ST eın Gegensatz ZUEGFT. personalen Freiheit.

Nur der Freund weiß den Freund und W ihn bewegt, eıl ıhm mutteilt.
„Der Knecht we1ß nıcht, Wäds$s seın Herr tut“

Die rage nach dem ıllen Gottes, In der Bereitschaft, ih täglıch, alltäglıch
konkret eben, en Unvermögens, macht UNMS UU Knechtungen frei ZUF
Freundschaft.
Martıin er meıint, daß das Ich Du ZUMMM Ich wird UNC. die Begegnung.
Wır können erganzen, UNC die Beziehung, die UNC: Begegnung entsteht.

Beziehung hindet (sLe zieht mich ZU E aber ohne Beziehung Z21Dt ein
en en LSt er Gebundenhei die Beziehung UU der kommlt,
iIımmer ewegung, Dynamlik, Prozen, das Wachstum und tiefere Beziehung hıin

mehr en In sıch schliefßt.
SO LSt der ÖNlg muit den verbundenen ugen der, der uns fragend IMS Herz sieht;
UNS muit den angeketteten änden OC und ruft, aber nıicht knechtet. Er LST frei
Im ıllen und der 1€. des Vaters In der endung für MUNLS.

SO annn als Gefangener ”Ja, ich bın eın Önıg'“

An diesem ÖNlg zeıgt sıch die wahre Freiheit.

Nachfolge, Sendung, In Bindung diesen König? als einzelne als (G(Temelin-
SCH der Nachfolge? Das bedeutet annn auch frei werden VON MNLr, Vo  s Dingen
und Verhältnissen, von Erfolg und Bestätigung, frei werden ımmer
mehr für iIhn, mich senden lassen denen, die MLr Nächsten g -
macht hat. Kraft azZu 21Dt sein ebot, das zugleic Verheißung LSL.

„Wer meıne Gebote hat und S1e hält (gemeint 1St das der Liebe), der ist
CS, der miıch 1e und der Vater wırd ıh heben und WIT werden Kommen und
Wohnung In ıhm nehmen (Joh 14, 23)

Das Weizenkorn: JoN 12,24 —25
Eın Weizenkorn überlegte, WIe 0S überleben könne. Es wollte en und nicht In
die dunkle rde gelegt werden ZU: schmerzlichen Prozeß des Sterbens, damılt
AUSs Tod en wachsen An Ist diesem Prozeß enn ftrauen? Sıcher LSE SZ-
cher! Vorsorge 1St hesser als Nachsehen

SO versteckte sıch das Korn In einer dunklen cke der Scheune als der Weizen
ZUT Aussaat auf die Felder ausgebracht wurde. Und da 1e. liegen. Niemand
heachtete eS, und überlebhte Jahr für Jahr. Es für sich, al [ag auf
ıhm und deckte
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Es überlebte, aber NLeE wuchs aAu8 ıhm Eser sıch, zerrieben WwWer-

den Mehl, aber wurde auch eın Brot. Es wurde nicht geteılt, aber wurde
auch nıcht Freude und Kraft. Es wurde NLEe Zes und wurde NIie ZU

egen
SO lag In seiner dunklen cke ange Feılt. Langsam trocknete dıie Kraft ZUNM
Keıiımen In ıhm AU,  >

Eines ages kam der Bauer muıt einem Besen und egte die Scheune rein his In
den etzten inkel. Und kehrte er muit aul und Spreuresten auch das Wel-
zenkorn AUS$y der Scheune, hinaus auf den Hof. Hıer 1€. zertretfen zwischen
den Steinen In einer Rıtze liegen.
Weil sıch aufsparen wollte, überlebhte unfruchtbar, allein, und verfehlte
den Inn seiInNES Daseıins.

„Wer sein en reiten will wıird verlieren‘; Sagl Jesus und stirht als Weızen-
Qrn für UNS (vgl. Joh

Gelebte Sendung In der Dannung zwischen eistung
un Fruchtbarkeit

OCHAMALS re ich den edanken Von Sendung zurück, und stelle SE In
einen anderen Kontext. el werden sıch notgedrungen einıge Kerngedanken
wiederholen Wıe ich können Wiederholung und Vertiefung auch hilf-
reich SEeIn.

zele Ordensleute neigen dazu, den ıllen Gottes NUr UNC den Erfolg erfüllt
sehen. Das LST eine echte Gefahr. Es g1bt LZeıten, ıIn denen WIr den ıllen

(rJottes erfüllen, indem WIr armselige Ergebnisse oder Mißerfolge akzeptieren,
W1Iie Jesus Kreuz iıscho VO  — Nırgata, Japan)
es 1€e: einer Gemeinschaft hat eine unverwechselbare, sehr persönliche
Sendung Niemand annn für die Berufung eines anderen garantıeren, och sıch
für derenel verbürgen. Das annn für eine Gemeinschaft spannungsreich
Sein.

In der Sendung geht erstens un letztlich die Beziehung dem, der sen-

det. Diese Beziehung Ist konstitutiv für die Sendung und muß exklusiv sein,
daß SIe das gesamte en hbestummt und ZUr Identität wırd (vgl. 5,14)
Apostolische Sendung erfolgt IM ıUmmer au der Erfahrung der Auferste-
hung un LST er LMMer Sendung ZUr Bezeugung des auDens. Für jede Vo  -

UNS hedeutet die Auferstehung esu San konkret Un eindeutig, daß der ufer-
standene In seiner Vollmacht en seiner Sendung muacht, SUNnz In

sgine Sendung inhaolt. Das schl@ie, Freude und Solidarıtä muit en Gerufenen
ein
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Sendung LST der nbegrider Nachfolge. er LST Sendung LDIELSCI esenl-
iıch hingeordnet auf Gemeinschaft. Die Erwählung UNC. Gott, nıicht eologıi-
sche Erkenntnits, führt In die Sendung un In die Gemeinschaft der muit UNMS (re-
rufenen und (resendeten. Sendung ist für die, die SIE en un die, denen SIe als
Dienst gilt. Nur Vo Kreuz her erschließt sıch die Sendung. DFO vobıs DTO FNLE,
Option für die anderen!

Wır sınd gesandt, Frucht bringen (Joh [5.6) Was bringt Frucht? Was LST
iIhr Gegenteil?
Frucht 1St ein wichtiger biblischer Begriff. Das Fehlen vVvon Frucht wırd gerugt
(Weinbergslied Jes 5./ Oder Feigenbaum, LKI15.6—9), Fruchtbarkei wird DE-
prıiesen. Meıst verstehen WLr Fruchtbringen [ragen, produzieren, er-

zıelen, eisten. Das el umgekehrt: wer keine Frucht bringt 1St unproduktiv,
nutzlos. SO deuten WLr dıie hiblische OLlSChAa aber LM Sınne der Leistungsge-
sellschaft und verfehlen damıl ihren Kern.

Unsere Welt 1St Vo. Leistungsdruc: heherrscht es mU verdient SeiIn: Geld,
Karrıere, Anerkennung, Bestätigung, Dankbarkeit, auch Zuneigung. zele Von
UNNS en schon früh gelernt, daß mangelnde Leistung Liebesentzug bringt. Es
scheint, daß Leıistung Adie einzıge Existenzberechtigung LST. og2ar IM en
er läfßt UMnS diese Leistungsbesessenhneit nıcht [0S. Was WLr geleistet aben,
macht UNSseren Wert UAMUS.

Leistungsmessung LST scheinbar objektiv, der Maßhstab LSt eın funktionaler Wert,
der den Menschen sıch entfremdet.
Diese Mentalıität hat sıch leider auch In Kırche und en breitgemacht. Wenn
WLr nıichts mehr leisten, nicht mehr dienstbar Sind, zählen WIFr nıicht mehr mML,
Hinzu komml, dafß nicht wenige azu neigen, eın Arbeits- oder Gebetspensum
auf sıch nehmen, das Ahre ra übersteigt. SO bringen SIE sıch selbst ıIn
unnötıige Streßsituationen. Das aber z21ibt ihnen das wohltuende efühl, NL-
enrtlic: SEeIN. Dem kontemplativen Kern UNSeres Ordenslebens läuft das
aber zuwider.

Leistung 1st aber keineswegs AUr eın geheimes Streben ach Profit, Anerken-
HUNS und AacCı Sıe ann auch eine Reaktion eiInes aufrichtigen Verantwor-
tungsbewußtseins sSen. Wer ein ffenes Auge Jür die Nöte anderer hat,
sıch ausdrücklich oder stillschweigen ZUFT herausgefordert. Das 1St Zul

aber 1er muß Man sorgfältig unterscheiden, Wäds INa  - weshalb übernommen
hat. Die Gemeinschaft darf ebensowenig W1Iie die Munhe auf Dauer Urz kom-
Me.  S Eine gesunde Distanz muß gewährleistet bleiben, eiıgene Grenzen MUSSen
berücksichtigt un die Motivatıon durchschaut werden. Solche Bedingungen
MUSSenN die Hilfsbereitschaft und ochherzigkeit nıicht ersticken, SZIe können
aber Von versteckter CASUC: reinıgen.
Dıie Grenzlinie zwischen Fruchthbarkei UNM Leistung 1St sehr schmal. Deshalb
hbesteht realistisch eın krasser Gegensatz. el fordern Einsatz, Disziplin,
harte Arbeilt. zel Anstrengung 1st aufzubringen, viel orge und Geduld, rfah-
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TUuNnßS und Weisheit sınd notwendig, Frucht einzubringen. elfordern viel
Mühe, Je auf ıiıhre Weılse.

Deshalh achten WILr auf die Unterschiede.

In der Fruchtbarkei hleibt Raum für das G(reheimnts.

Sıe vollzieht sıch In Verborgenheit und Hingabe, Vertrauen und Offenheit
VOTUaAUS. Wır sınd aufmerksam und engagıert, melden jedoch (Grewalt und re
(vgl Das Gileichnıs VO  — der selbstwachsenden Saat O)= 2

Im Gegensatz aAzZu möchte die Leistungsortientierte sovıiel als möglich heherr-
schen, kontrollieren, die en In der Hand en Ihre Verhaltensweisen WIr-
ken gewaltsam sıch und andere. Vertrauen und Hingabe werden annn
cChnell störend. Wenn WILr UNSETE persönlichen Erfahrungen und die UMIiSCTeEer Ge-
meinschaften überdenken, sehen HEn Wer die Grundwerte des Lebens WIe
zebe, Freundschaft, M  ung oder G(esundheıit heherrschen versucht, der
verkrampft und verhärtet sıch. (Wer das en gewınnen sucht, wırd VCI-

heren!)
Fruchtbarkeit LSt gesund un natürlich.

Fruchtbariceit achtet auf die Gesetze der Natur (Schöpfungsordnung) un die
Ur des Menschen. Leistung geht oft auf Kosten der Natur, der Umwelt. Die
Überaktivität rumlert viele Menschen: Sıe zwıingen sıch ungesunde Forderungen
auf, laufen alschen dealen ach mehr eisten als SILE vermögen. ach e1-
niger Seıten SIE sıch erschöpft, entleert, zermürbt Von Müdigkeit und Regsı-
gnatıon Un empfinden sıich dem äußeren Schein entwertert.
Schlieflic. hedrohnht SIe der Zustand des Ausgebranntseins.
Das entspricht nicht der Schöpfungsordnung, die Gott Zul fand. SO annn nicht
1Nur die einzelne, sondern auch eine Gemeinschaft UNC ein Übermaß Arbeit
Schaden leiden. ESs 21Dt ann nıcht genügen Mußße, sıch einfach miteinan-
der freuen. Das echte Interesse für dıe Menschen, mit denen WLr eben,
schwindet. Der schonungslose Leistungsdrang zerstor: die Beziehung zwıischen
den Menschen.

Der Preis LSt hoch für das, WAS werden annm OIlC: eın Lebensstil
LSt zerstörerisch auch für geistliches Leben! Angesichts Von Arbeitswult
hat die Beziehung (rott fast ANILe eine Chance. Das LSt verletzlic: und
muß deswegen besonders geschützt werden, einer Arbeit, einem Termin,
Besuch, nruf, Entspannung UN  = opfern, die UNMNS oft stärker beanspruchen.
Wır MUSSsSen UNSsSerem einen Aalz einräumen (nicht unbedingt die Quan-
tıtät erhöhen), indem sıch entwickeln ann und gesichert LSL.

In einer Welt, In der Leıistung der Wert LST, erfordert das geistliche en eın
ständiges Schwimmen den Strom Das große Geheimnts UNSerer Frucht-
arkeıt wırd ort sichtbar, ımmer WLr Vertrauen en und UNLS dem Gott der
1e. ingeben. Früchte der Sendung reifen AUr AUS$S dem urzelgrund intımer

472()



1e. Sıe ann Man nicht herstellen, ‚machen‘ oder UNCı Organisation und
Technik

Der Geist der Fruchtbarkeit rechnet auch mit Schwächen un Fehllet-
sStungen.

AusS dem Strehen ungeduldig fehterlose Vollkommenheti erreichen, fügt Man

sıch selbst und anderen Schaden Z erst recht, Wenn spirituell hbhemäntelt WwIird.

Kor 12.9 bringt eine tröstliche OLSCHAAJT: „Die Kraft wırd In der Schwachheit
vollende

Leistungsdruc: konzentriert sıch auf ra und Stärke und zıelt darauf, jede
chwache unterdrücken. Diese Mentalıität verlangt Resultate Un vergzotz
Tüchtigkeıit und Erfolg. SIe verliert sıch leicht In Wetthewerh und Rıvalıtat und
fixiert siıch zwangha auf das rgebnis, das erreicht werden SollL WAas dem nıcht
dıent, muß beseitigt werden.

Wır werden aber erst annn für Grottes Erbarmen und 1e. durchscheinend,
WEnnn WLr solche Ichbezogenheit überwinden. Wenn WLr ständig darauf aus sind,

E20 aufzubauen, werden WIr auch Gott azZzu benutzen, dieses zel
erreichen.

Leistungsmentalıität WUrg: die kontemplative Dıiımension ab Das hbewirkt auf
Dauer einen angel Erfüllung. Kontemplatives en versucht auf die Aus-
rıchtung, auf den äußeren Erfolg verzichten. 1e. Lst In sıch nıcht rentabel
und ers(T, wenn WLr In UNSECTeN Verzicht auf Erfolgsstreben ITeu sind, annn
sere Arbeit werden Un UNSseren versteckten Eigennutz überwinden.
TE das za Was und wıievıiel WLr LUN, sondern Un W1e WLr [[Un
Dann werden WLr nicht unbedingt wenıger, aber seilDstLioser arbeiten. Solche Ar
heitsweise 1sSt eın kostbarer Dienst den Menschen UNSETEr Feıt.

Die darin verborgene Unentgeltlichkeit Ist eine Grundhaltung der Nachfolge.
Wır en UNSEeTE egabung und UNSere Talente, SUanNzZES en T-

dient empfangen, LST es abe (rottes. Unentgeltlichkeit meınt hiter, daß WLr
dieses Bewuhßtsein der unverdienten NAa: UNC UNsS hindurchscheinen lassen,

daß die QOuelle des Guten erahnt werden annn

Die Wıirksamkeit apostolischer Sendung ebt Von der Absichtslosigkeit, enn
Früchte wachsen normalerweise nicht auf Befehl, sondern vVvVon alleıin. Deshalb
LST nıcht nÖTZ, daß WLr ständig ach Resultaten, zienz und Bedeutung
Ausschau halten

Das en IM Greist der Unentgeltlichkeit rührt eın tiefes edürfnıs des Men-
schen, das Urverlangen, zweckfreı bejaht und geliebt SEeI. Wer dieses
Grundbedürfnis jgnorıert UnN HUr UU Leıistung lebt, riskiert viel. Früher Oder
später nımmt dıie Leistungsfähigkeit ab oder OÖrt auf. Wer seinen Selhstwert U  S

UU der Arbeit ziehlt, a In eine Identitätskrise. Das er en  u  $ Was ıhm
VOTAUSSCLHANESCH ist Die Vergötzung der Leistung entmenschlicht. Fruchtbar-
eıt annn muit den Jahren zunehmen, Leistung abnımmlt.
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Unentgeltlichkeit offenbart UNMNNS (rott als den Schenkenden his zZUur Selbsthin-
gabe. Das G(eheimnLSs der Dreifaltigkeit Lst Selbsthingabe und Beziehung, AU.

dem WLr 1€e. und en empfangen. chöpfung und rlösung sınd eın cho
auf das trinitarıische Geheimnıts, eine Frucht des unaufhörlichen Sich-Hingebens
Gottes. Jesus 1es5 (reheimnts: das Paschageheimnts VonN Tod und ujJer-
stehung (vgl Weızenkorn, Joh 2 2A Phıl Z
Fruchtbarkei eine Beziehung VOTUAUS, die Empfänglichkeit und Gesche-
henlassen umfahßt. Leistung annn erın angel echten Beziehungen Semn. Weil
1NuUur authentische Menschliche Beziehungen Erfüllung schenken, suchen WILr
annn Ersatz In siıchtbarer Leistung und verdammen UNMS$ ZUr Last des rfolges
und der Selbstverantwortung. Leıstung LSt greifbar und meßbar, Fruchthbarkei
annn nıcht vorgezeıgt werden. Sprichwort: Wer za dem entgeht der egen
Als Gottes Partner geht darum, se1ın Werk tun, mut ıhm arbeiten nicht
1Ur für ihn Das (resandtsein erzeugt Dankbarkeit, dıe Aauch VonN 1 befreit,
ich annn und muß nıcht verdienen!

„Machen WIr Gott UNSerer Priorität, wırd Wohlergehen SECL-
nlem göttlichen nliegen machen‘‘ Breemen).
Dann LSt Gott IM Gesandten anwesend. Wır erkennen, daß WLr auf dem richti-
SCH Weg sind, WwWenn ÜNSETE Beziehung Gott vertraufter Wird, Glaube, OfT-
HNUNS UN) 1€. wachsen und Freude Un an  arkeıt zunehmen.

Literatur:
VAN BREEMEN, Pıet Erfüllt VvVon (Grottes Licht, Echterverlag, ürzburg, 1995
DERS.: Gerufen Un gesandt, Johannesverlag, Leutesdorf, 1994/4 neu
HALLENSLEBEN, Barbara: Theologie der Sendung, Frankfurt 1994
HEIMBACH-STEIN, Marıanne: Unterscheidung der Greister Strukturmoment christlicher
Sozlialethik, Münster 1994

Berufung Un Sendung
(Gedanken 5_]‚ ZUr Vertiefung des Referats)

Sıtuation: Jesus das Volk, drängte sıch ihn Die Menschen en
Hunger ach enrdas UNSETE Erfahrung? "onach hungern Wıir?

ufforderung Petrus: Fahr hinaus auf den See! Wirfort die Netze ZUFNM
Fangz aus!
Fahr hinaus, el auch: [aß die Ufer der Sıicherheit Zurück, WASE dich In
gesicherte WAasSser, In die 1eJe.
Reaktıon des Petrus: Seine Kompetenz, sein Sachverstand wehren sıch
die Aufforderung. Er meldet Zweifel aber der Experte nımmt das Wort
eines „Laien“ esu Person ruft ihn ZUFM Vertrauen auf und fordert ihn
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heraus, seine Erkenntnis und Erfahrung überschreiten. „Auf eın Wort
hin“ wiıll ich [UN, WAdS MLr zunächst unvernünftig erscheint, weiıl ich Dıir

(Beziehung).
Aufeın Wort hıin lasse ich mich eın Unterscheidung nicht auf anderes,

nıicht auf andere. SO wırd enfür eine eCUuEC Erfahrung Von Gottes acCı
und Zuwendung.
Nur annn Neues, Ungeahntes beginnen. Glaube bedeutet, sıch auf das
Wort eines Zuverlässigen einzulassen, wenn ich unterschieden habe, WESNSEN
Wort mich bewegt (vgl. Marıa: Ich hin die Magd des Herrn).
Dıie Wiırkmächtigkeıit Jesu bewelst sıch. Die Netze drohen zerreihen

Das 1St nıcht Leistung, sondern Frucht des Vertrauens. In dieser
Gotteserfahrung erkennt Petrus SeINe eıgene ırklichkeit und hetet
TIe Berufenen sınd ihrer Unzulänglichkeiten In dıe ähe (rottes SCTUÜ-
fen Un ZUF Tat aufgefordert In ihrem Handeln esu Werk [UN

„Fürchte diıch nıcht, VO Jjetzt wiırst du Menschen fangen.‘ Es er nıicht.
du sollst, sondern du wirst. Das LSt Verheißung, Menschen IMS en relt-
fen.
uch heute sınd Berufene zZur Rettung Vo  s ensch und Welt gesandt. Ihr
Dienst LST notwendig und duldet weder Verzögerung och Gleichgültigkeit
oder bequeme Zurückhaltung. Berufene helfen einer Menschheit, die LM IM-
nersten gefährdet LST, und wollen mut ihnen Wege gehen adUS der Bedrohung
und Ungeborgenheit IMS en und In 1€.
Das hedeutet aber notwendig, daß Vorhandenes er, Sicherhei verlassen
und losgelassen werden mU (vgl. Exodus).
14,5353 Nur der annn Jünger SEIN, der auf Besıtz und Menschliche Beziehun-
SCH der Sendung wiıllen verzichten kann, his ZUFr Leidensbereitschaft. Das
LST nıcht Abwertung, enn die Dringlichkeıit des uftrages berechtigt azu.
Auf Jesu, Gottes Wort hın lassen WIFr UNLS auch heute In Dienst nehmen,
Armen diero OLSCHAA und Leidenden (rJottes eıiıtende 1€. U<L‚USUSECNH
und bezeugen.
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